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* Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— e inclufive Zuſtellung; 


. oft: 
Rs. 350, 


im Laus land, vierteljährlich 


% 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


57 Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
- — * 8 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn⸗ und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
——— ——ͤůĩũ4——2bͤ% —— — DE — ———ſw.́Q 0 —— 


Mittwoch. den 22, Juli (3. Auguſt) 1898. 


1.20 incl. Porto. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Grpedifion: 
Drielnas (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Iod zer Tageblatt 


18. Jahrgang. 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
2 u —⁴ m 


ee d eee 
Sarten Hotel Meanmnteuffel. 


Mittwoch, d. 3 Auguſt. 


Anfang 8 Uhr. 


peer 


DAS ERSTE CONCERT 


der berühmten Ungariſchen Capelle, Dir. Pege Käroly aus Budapeſt.. 


982 


Mittwoch, d. 3. Auguſt. 


S 


i 


Entree 25 Kop. 


J. 7 2 75 8 5 
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Das Kirchencollegium 


ſcheine ausgegeben. 


rückſtändigen Kircheubeiträge RER 


— 


in Auf Raten, 


nicht theurer als gegen Baar. 
Anzahlung nur 50 
Kop. pro Woche. 


Preiſe von 12 bis 40 Rbl. Fünfjährige Garantie. 
Mickel-Herren⸗Taſchenuhren von RS. 2.50 bis 8 NHL, 
iſchwarze Taſchenuhren für Herren von 4 bis 12 Nbl., 

chwarze Damenuhren von 5 bis 14 Röl., Herren / Ta⸗ 
cheunheen aus ameritauiſchem Gold, die ſelbſt von 
Speylaliften von theuren echtgoldenen kaum unler ſchieden 
„werden, von 12 bis 20 Rubel, ebenſolche Uhren für Da- 
nen um 1 ROT, theurer, empfiehlt unter 5, jähriger Garantie. 


M. . 
Warſchau, Gabon pla 95 12, Wohn. Nr. 8. 


Das neueröffnete griechiſche Magazin 


in Warſchau, Miodowa- Str. Nr. 6, 
der 


ebr. Sergiu 


1 eanpfiehlt eine große Auswahl in > 2 
griechiſchen und amerikaniſchen 


Schwämmen 
hu billigeren Preiſen als in den Droguen⸗ Handlungen 
dinmie Kokos-Badebürſten, Lufa und Lufa⸗Erzeugniſſe, große 
Auswahl von Pantoffeln zu Faprilspreiſen. 
En-g’03 und en-detail-Verkauf. 


Dr. L. Przedborski, 


Spitalarzt, 
˖ 1 Ipeciel: Naſen -, Nachen⸗, Kehl 
opf⸗ und Obrenleidende von 8—10 Uhr 
Vorm. und von 4—7 Uhr Nachmittag. 
FPantauer⸗Straße Nr. 10 vis-A-vis des Scheib⸗ 
lachen Neubau. 


Wiegnintoren, die alle 14 Tage aufgezogen werben, im | 


der 


St, Trinitatis Gemeinde zu dz 


macht anläßlich der am 10. (22.) Auzuſt a er. 
mit bekannt, daß gemäß beſte hender geſetzlicher Vorſchriften nur ſtimmberechtigte 
Mitglieder der Gemeinde ſich an der Wahl betheiligen dürfen. 
ſind aber diejenigen, welche im Bereich der Gemeinde wohnen, volljährig find, 
zu keiner einzelnen Perſon in Abhängigkeilsverhältniß ſtehen, und einen Beitrag 
zur Erhaltung des Kirchenweſens entrichten. 
| und Störungen bei der bevorſtehenden Wahl zu vermeiden, werden den dazu Bes 
rechtigten gegenwärtig bis zum 8. (20.) Auguſt in der Kirch nkanzlei Mitglied⸗ 
Der Eintritt in die Kiiche wird am Wahltage nur gegen 
Vorzeigung eines ſolchen Mitgliedſcheines — der aaf keine andere Perſon über⸗ 

iragen werden darf — geftattet werden 
darum gebeten, ſich rechtzeitig mit beſagten Scheinen zu verſ hen, bezw. u 


ſtatifindenden Paſtorenwahl hier⸗ 
Stimmberechtigt 


Um Mißyverſtändniſſe 


Die geehrten Gemeinde zlieder werden 


rr 


8008 8 . ———— 


„mund HMur- und Bowlen- Weine,, 
ſowie ſriſche Früchte, Conſerven und Bis quits 
— empfiehlt — 


Max Heilmann, Odessa. 


Filiale in Lodz, Petrifauer-Straße 81. 


Kinder · Arzt 


Dr. Las k Ii 


wont itzt Petrikauer⸗Str. Nr. 12, Haus 


| Senderowiez, (Ecke Polubniowa-Str.), vis-a-vis 


Scheilbler's Neubau. 


Dr. B. Margulies, 


Harnorgane-, Veneriſche- und Haut- 


Krankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 126, Eingang van der Nawrot⸗ 
Str., 2 Thor von der Eck. Empfang von 4½ 
bis 8 Uhr Abends. An Sonn- und Feiertagen von 
9 Uhr F üp bis 12 Uhr Mittag. 


S rl 
Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 
18 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 


Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u 
6. —8 Uhr Nachm., für Damen n. 5—6 Uer 
Nachm. 


Dr. med. W. Kotzin, 


Special⸗Arzt 
für Herz. u. Kungeukrankheiten, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 26 


empfängt jetzt von 10—11 und von 4—6 Uzr. meln 


| 


der 


Majeſtät dem Kaiſer 


Des heutigen hohen Galatages 
wegen erſcheint die nächſte Nummer 
unſeres Blattes am Freitag. 


ee 


St. Petersburg. 


— Das Galadiner zu Ehren der Hohen 
Gäſte, Sr. M. des Königs von Rumänien und 
Sr. H. des Prinzen Ferdinaud von Rumänien, 


fand, einem Bericht der „St. Pet. Ztg.“ zufolge, 
am 29. Juli im Großen Peterhofer Palais ſtatt. 
Um 8 Uhr Abends betraten Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin Alexandra Feodo⸗ 
rowna mit dem König Karl I. von Rumänien, 
Seine Majeſtät der Kaiſer mit I. K. 
H. der Großfürſtin Maria 1 0 der Prinz 
Ferdinand von Rumänien mit J. K. H. der Groß⸗ 
fürſtin Miliza Nikolafewna 5 IT KK. HH. 
die Großfürſten und Großfürſtinnen den Peters⸗ 
Saal, in welchem das Diner jervirt war. An der 
Tafel nahmen rechts von Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin Platz: der König von Rumä⸗ 
nien, die Großfürſtin Jeliſſaweta Mawrikiewna, 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitjch, die 
Großfürſtin Helene Wladimirowna, der Großfürſt 
Andrei Wladimirowitſch, die Herzogin Helene 


Georgiewna von Sachſen-Altenburg, der Großfürſt 
Paul Alexandrowitſch, die Gemahlin des rumäni⸗ 


ſchen Geſandten Roſetti-Solesko, der Großfürſt 
Dmitri Konſtantinowitſch, die Fürſtin Dolgoruki, 
der Prinz Andreas von Griechenland, der Hof⸗ 
marſchall des Allerhöchſten Hofes Graf Benken⸗ 
dorff, der Großfürſt Peter Nikolajewitſch, Hof⸗ 
fräulein Fürſtin Obolenski, der Großfürſt Georg 
Michailowitſch, Hoffräulein Albedinski, der Prinz 
Ludwig Napoleon ſowie der Herzog Georg Maxi⸗ 
milianowitſch von Leuchtenberg. Rechts von Sr. 
ſaßen: die Groß⸗ 
fürſtin Maria Pawlowna, Prinz Ferdinand von 
Rumänien, die Großfürſtin Miliza Nikolajewna, 
der Großfürſt Boris Wladimirowitſch, die Herzo⸗ 
gin Anaſtaſſia Nikolajewna von Leuchtenberg, der 
Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch, Hofmei⸗ 
ſterin Fürſtin Golizyn, der Großfürſt Nikolai 
Nikolajewitſch, Baroneſſe Freedericksz, der Groß⸗ 
fürſt Michael Nikolajewitſch, Frl. Heſſe, der Groß⸗ 
fürſt Sſergii Michajlowitſch, Baroneſſe Meyendorff, 
Herzog Eugen Maximilianowitſch von Leuchten⸗ 
berg, Hoffräulein Vafſüitſchikow, Prinz Peter 
Alerandrowitſch von Oldenburg, Hoffränlein Sele⸗ 
noi, Prinz Albert von Sachſen-Altenburg. Ihren 
Majeſtäten, welche am Centrum der Tafel 
Platz genommen hatten, gegenüber ſaß der Mini⸗ 
ſter des Kaiſerlichen Hofes Geu.⸗Adj. Baron Free⸗ 
dericksz. Rechts von dem Miniſter ſaß der rumä⸗ 
niſche Miniſter⸗Präſident Sturdza, links der Ober⸗ 
prokurator des Hl. Synods Staatsſekretär Pobe⸗ 
donoszew, ferner die Würdenträger des Reiches, 
die Miniſter, die höchſten Chargen des Kaiſer⸗ 
lichen Hofes, die oberſten Vertreter des Militärs 
und der Marine ſowie die anderen hochgeſtellten 
Perſönlichkeiten. 

—Allerhöchſte Truppenſchau in Kraſſnoje 
Sſelo. Vom herrlichſten Wetter begünſtigt, fand 
am 30. Juli um 11 Uhr Vormittags im Lager 
zu Kraſſnoje Sſelo, in Allerhöchſter Auweſenheit 
Ihrer Majeſtäten, eine große Parade 
ſtatt. Ganz Kraſſnoje Sſelo, ſowie der Weg nach 


dem Lager war mit rumäniſchen und ruſſiſchen 
Flaggen und mit Triumphbogen prächtig ge⸗ 
ſchmückt. Ihre Majeſtät die Kaiſerin 


Alexandra Feodorowna, in weißer Toi⸗ 
lette mit grünem Hut, ſowie Ihre Maf. die Köni⸗ 
gin der Hellenen, in zart lila Toilette, laugten in 
einer A la Daumont beſpannten, von vier Schim⸗ 
mit Spitzreitern gezogenen Equipage an. 


Seine Majeſtät der Kaiſer folgte in der Uniform 
des Preobraſhenski-Regiments mit dem Großkreuz 
des Sterns von Rumänien, der König von Mus 
mänien in der Uniform des ihm verliehenen Wo⸗ 
logda'ſchen Infanterieregiments, Prinz Ferdinand 
in rumäniſcher Generalsuniform mit dem Andreas⸗ 
Orden. Nach dem Abreiten der in Carré aufge⸗ 
ſtellten Truppen, deren Kapellen die rumäniſche Hymne 
ſpielten, nahmen Seine Majeſtät der 

Kaiſer, der König von Rumänien und der 
Prinz von Rumänien vor dem Kaiſerzelt Auf⸗ 
ſtellung, woſelbſt inzwiſchen Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin und die Königin der Hellenen eingetrof⸗ 
fen waren. Hier befanden ſich II. KK. HH. die 
Großfürſten Wladimir Alexandrowitſch und Kon⸗ 
ſtantin Konſtantinowitſch, ſowie die Großfürſtin⸗ 
nen Miliza Nikolajewna und Helene Wladimi⸗ 
rowna, der Miniſter des Auswärtigen Graf Mu⸗ 
rawiew, der rumäniſche Miniſterpräſident Sturdza, 
der rumänische Geſandte Roſetti und zahlreiche 
hohe Würdenträger. Die Truppen hatten ſich in 


vier T Treffen aufgeſtellt: im erſten ſtanden 66 ¼½ 
Bataillone Infanterie, im zweiten 5¼ Bataillone 
Artillerie zu Fuß, im dritten 43 Schwadronen 


Kavallerie und 14 Sſotuien Koſaken, im vierten 
— die reitende Artillerie. Im Ganzen ſtanden 
34,600 Mann mit 204 Geſchützen in Parade, 
unter dem Kommando S. K. H. des Großfürſten 
Wladimir Alexandrowitſch. — Seine Majeſtät der 
Kaiſer grüßte den König von Rumänien und 
ſprengte im Galopp an die Spitze der Gardetrup⸗ 
pen. Zunächſt defilirte der Leib-Konvoi vorüber. 
Sodann führte Seine Majeftät der Kaiſer, gefolgt 
von ſämmtlichen nichl in der Front befindlichen 
Großfürſten dem König die Truppen vor. Es 
folgte die Schwadron der Leib-Gendarmen, Dar⸗ 
nach ritt der Erlauchte Chef der Gardetruppen 
S. K. H. der Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch 
vorbei. Nach ihm defilirten das Preobraſhenski⸗ 
Regiment unter Führung S. K. H. des Großfürſten 
Konſtantin Konſtantinowitſch und die anderen Infan⸗ 
terie-Regimenter vorbei. Nach der Infanterie zog die 
Artillerie vorüber. An der Spitze der Michgel⸗ 
Artillerieſchule befand ſich S. K. H. der Groß⸗ 
fürſt Michael Alexandrowitſch. Der Erlauchte 
General⸗Jnſpektor der Kavallerie S. K. H. der 
Großfürſt Nikolai Nikolaſewitſch führte die Kaval⸗ 
lerie-Regimenter vor. Hier befanden ſich an 
der Spitze der Garde⸗Kavallerie-Diviſion S. K. H. 
der Großfürſt Paul Alerandrowitſch, an der 
Spitze der reitenden Garde-Grenadiere S. K. 
H. der Großfürſt Dmitri Konſtantinowitſch 
und an der Spitze des L. ⸗G. ⸗Ulanen⸗ 
Regiments Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Alexandra Feodorowua — S. K. H. Prinz Lud⸗ 
wig Napoleon. Die Offiziers⸗ Kavallerieſchule wurde 
von S. K. H. dem Großfürſten Nikolai Nikola⸗ 
jewitſch cotoyirt: Die Truppen defilirten in mu⸗ 
ſterhafter Ordnung vorüber und wurden, ebenſo 
wie ſämmtliche Chefs, der Allerhöchſten Anerken⸗ 
nung Sr. Majeſtät des Kaiſers gewür⸗ 
digt. — Nach der Parade fand um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags bei Sr. Kaiſerlichen Hoheit dem Groß⸗ 
fürſten Wladimir Alexandrowitſch ein Aller höchſtes 
Frühſtück ſtatt. 

— Ein Grabdenkmal für 
am 18. Mai dſs. J. gefallenen Soldaten des 20. 
Turkeſtanſchen Linien⸗Cadre⸗ Bataillons ſoll, wie 
die Bp. BBI. der „Oxpanaa“ entnehmen, auf 
die Anregung des Generalgouverneurs von Turke⸗ 
ſtan in Andiſhau errichtet werden. Den erſten 
Beitrag für den Denkmalsfonds hat der General- 
gonverneur geſpendet, und eine in Taſchkent er⸗ 
öffnete Subskription hat eine bedeutende Summe 
ergeben. 

— Den Ural hat nach den „Pamek. Borg.“ 


die in Andiſhan 


eine Art Gold- und Platinafieber ergriffen, das 
ſchon einige Zeit andauert: Der Verkauf von 
größeren Platina- und Goldgruben im Ural an 


Ausländer wird mit fieberhafter Schuelligkeit bes 


eben Apotheke 


‚ gegenüber der Müller’ 
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nicht zu haben. 


trieben. So wurden die Goldgruben von Pod⸗ 
winzew für 8 Millionen Franes an eine franzöſi⸗ 
ſche Geſellſchaft, ſowie die Gruben von Selenkow 
für 5 Millionen Francs ebenfalls an Ausländer 
verkauft. Gegenwärtig ſteht nun eine Aktien-⸗Ge⸗ 
ſellſchaft wegen des Ankaufs der größten und er⸗ 
tragreichſten Platinagruben, nämlich der von der 
Geſellſchaft J. P. Burdakow, der Erben J. P. 
Andrejews, P. A. Konjuchows und der Erben 
Königsbergers in Unterhandlung. . 
Moskan. Die anläßlich der Enthüllung 
des Kaiſer Alexander II.- Denkmals nach Moskau 
kommenden Woloſtälteſten werden nach der „Most, 
Deutſch. Ztg.“ am Tage der Enthüllung auf dem 
Platze vor der Sſpaſſo⸗Preobraſhenski⸗Kathedrale 
von der Hofverwaltung geſpeiſt werden. Zu die⸗ 


ſem Diner wurde beſonderes Geſchirr und Beſteck 


beſtellt, welches die Woloſtälteſten zur Erinnerung 
mit nach Hauſe nehmen dürfen. Für die Perſo⸗ 
nen der Suite des Hochſeligen Kaiſers Alexander 
II. und für viele hochgeſtellte Perſönlichkeiten, 
welche anläßlich der bevorſtehenden Feierlichkeiten 
nach Moskau kommen, hat die Palaisverwaltung 
dieſer Tage im Hotel Metropole 50 und im Hotel 


Loſſkutuy 20 Nummern gemiethet. 


Kars. Folgende Affaire ſpielte ſich, wie 
wir der letzten Nummer der Zeitung „Kapo“ ent- 
nehmen, auf der ruſſiſch⸗türkiſchen Grenze ab. In 
der Nacht auf den 25. Juni war vom Poſten 
Torgjang der Karſer Grenzwachebrigade eine aus 
[ehe Mann beſtehende Patrouille zum Grenzpfahl 
Nr. 98 abeommandirt worden. Als die Patrouille 
um 5 Uhr Morgens die Gipfel des Berges er— 
reichte, wurde ſie etwa 40 Türken gewahr, die auf 
ruſſiſchem Territorium Bäume fällten; neben 
jedem Waldhauer hatten zwei mit Gewehren be⸗ 
waffnete Türken Poſto gefaßt, dem Anſcheine nach 
größtentheils türkiſche Soldaten. Auf den Anruf 
der Grenzſoldaten erfolgte von Seiten der Türken 
eine Gewehrſalve, worauf Erſtere das Feuer auf 
die Angreifer eröffneten. Die Türken retirirten 
ſich auf dem ſehr coupirten Terrain und nahmen 
ihre verwundeten Kameraden mit ſich. Der Pa- 
trouille gelang es, einen mit Dolch, Meſſer und 
Beil bewaffneten Kurden zu arretiren, welcher als 
türkiſcher Cavalleriſt Chalil Rädſhab Ogly agnos⸗ 
cirt wurde. 


Die Wahrheit über Bismarck's 
Rücktritt. 
Von 


Moritz Buſch. 


Eines der bedeutendſten Documente zur Ge: 
ſchichte des neuen Deutſchen Reiches bringt der 
„Berl. Local⸗Anz.“ zum erſten Male an 
Oeffentlichkeit. Der Tod des Alt⸗-Reichskanzlers 
nimmt dem Dokumente jede Schärfe, Es iſt das 
eingehend begründete Geſuch des erſten Reichskanz—⸗ 
lers an den Koifer um Enthebung von den Aem— 
tern. Ein überaus wichtiger Moment der Ge— 
ſchichte wird durch dieſes Aktenſtück zum erſten 
Male vollſtändig aufgeklärt, und erhält noch einen 
werthvollen Kommentar durch die Worte, mit 
denen der greiſe Moritz Buſch, einer der treueſten 
und älteſten Mitarbeiter des nun heimgegangenen 
Mitbegründers des Deutſchen Reiches, das Ent⸗ 
laſſungsgeſuch einleitet. 


Ein Rückblick auf die Wirkſamkeit des großen 
Todten von Friedrichsruh und deſſen Verhältniß 
zu Kaiſer Wilhelm I. erinnert lebhaft an einen 
Ausſpruch Jeſus Sirachs im 10. Kapitel ſeines 
Buches, wo es u. a. heißt: „Es ſteht in Gottes 
Händen, ob es einem Regenten gerathe: derſelbe 
giebt ihm einen löblichen Kanzler. — Einem 
weiſen Knechte muß der Herr dienen und ein ver⸗ 
nünftiger Herr murrt nicht darum.“ Kaiſer Wil⸗ 
helm, in dem ſich dieſe Worte des alten jüdiſchen 
Weiſen verwirklichten, ſtarb, und ſein Nachfolger 
hätte auch bei einem längeren Leben, als ihm be⸗ 
ſchieden war, vermuthlich trotz der Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit, die ihn als Kronprinz geraume Zeit 
vom Kanzler trennte, den Rath ſeines großherzog⸗ 
lichen Freundes aus Karlsruhe befolgt, der ihm 
kurz nach ſeinem Regierungsantritte die Ueberzeu⸗ 
gung ausſprach: „Ohne Bismarck kannſt Du nicht 
regieren.“ — Das wurde anders unter dem Regi⸗ 
mente mit den Machtſprüchen: ⸗Voluntas regis 
suprema lex esto» und „Sic volo, sie jubeo, 
stat pro ratione voluntas.“ Das kräftig ausge⸗ 
bildete Selbſtgefühl, das ſich hierbei äußerte, be— 
durfte keines Seelenarztes und ertrug anf die 
Dauer keinen Mentor und Cenſor, der vielmehr 
bald als unbequem, als Laſt, als Hemmniß für ges 
niglen Flügelſchlag empfunden wurde. Es duldete 
neben ſich nur die Subordination des Militärs, 
welche Befehle unbeſehen und anſtandslos vollzieht 
und vertritt. Der Kanzler war zu dieſer Rolle 
Er vermochte ſie auch nicht zu 
heucheln. Er durfte doch am Ende auch einiges 
Selbſtgefühl haben, und er glaubte ſich vor der 
Geſchichte verantwortlich. Aus der Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit in der einen und der anderen Frage 
wurde allmählich eine Entfremdung, die ſich raſch 
zur Verbitterung ſteigerte und, wie nunmehr zu 
erwarten, mit einem Bruche endigte. 

Ich beſtrebe mich einer ruhigen Objektivität, 
ich erzähle nur und begebe mich des Urtheils. Ich 
fie gleichjam in der Loge und ſehe dem Drama 
zu, das ſich nothwendig zur Tragödie geſtalten 
muß. 
denn ich bemerke 
Uubegreifliches. 

Philoſophiren 
wir lieber, ſoweit 
gänge hinter den 


neben ſehr Verſtändlichem auch 
wir alſo nicht, rekapituliren 
es unſere Kenntniß der Her⸗ 
Couliſſen erlaubt. Kaiſer 


denen 


die 


Ich verbeiße den Ausdruck von Gefühlen; 


{ 
Er 


Wilhelm II. faßte zunächſt die Arbeiterfrage an⸗ 
ders auf und an, als ſein oberſter Rath nach ſei⸗ 
ner Erfahrung und Nehnung durfte. Man wollte 
die Sozialdemokraten gewinnen und entfremdete 
ſich mit dem von vornherein zum Mißlingen ver: 
urtheilten Verſuche weite Kreiſe der höheren Bour⸗ 
geoiſie. Dazu kam die ſtatt der Wiederanſtellung 
Putkamers unerwartet erfolgende Wahl Herr⸗ 
furths zum Miniſter des Junern und ihr Grund, 
die von dieſem befürwortete liberale Landgemeinde⸗ 
Ordnung, die nicht nach Bismarcks Sinne war, 
weil ſie gegen ee und Befugniß der größe⸗ 
ren und mittleren Beſitzer auf dem Lande, der 
„Bauern“, dem „kleinen Manne“ zuviel Einfluß 
einräumte, die aber dem jungen Monarchen, bei 
den liberalen und den unteren Klaſſen der länd⸗ 
lichen Bevölkerung Popularität zu 
ſchien. Daran ſchloß ſich endlich der kaiſerliche 
Befehl, der Bismarck aufforderte, die Kabinetsordre 


vom 8. September 1852, welche allein dem Mi⸗ 


niſterpꝛäſidenten ermöglichte, dasjenige Maß von 
Verantwortlichkeit zu übernehmen, das ihm von 


der Volksvertretung und den Zeitungen augeſonnen 
wurde, außer Kraft zu ſetzen und ſich ſo in ſei⸗ 


nem Anſehen und ſeiner amtlichen Wirkſamkeit 
ſelbſt zu ſchwächen und zu hindern. 
Ueber den Fall Herrfurth wird ſpäter an an⸗ 


derer Stelle zu ſprechen ſein, Hier ſoll nur etwas 
Genaueres über den Gang des Konfliktes in der 


* 


Arbeiterſache und über 
beim Kanzler mitgetheilt werden, der nachträglich 
unter den Urſachen der Entwickelung zur Kata⸗ 
ſtrophe erwähnt werden muß. Die Kaiſerlichen 


Erlaſſe vom 4. Januar 1890, betreffend die Ver⸗ 


beſſerung der Lage der deutſchen Arbeiter (An— 
regung einer Arbeiterſchutzgeſetzgebung) gingen dem 
Kanzler zu weit. Die Grenze, bis zu welcher der 
Staat den Forderungen der Sozialdemokratie ent⸗ 
gegenkommen konnte, ohne ſelbſt in revolutionäres 
Fahrwaſſer zu gerathen, war in 
vom 17. November 1881 gezogen, welche Bis⸗ 
marcks Sozialreformen einleitete. Mit 
Sicherſtellung der Arbeiter gegen Gefahren, 
Krankheiten, Unfälle, Invalidität und 
Alter fie bedrohten, war das in der Sache Müg- 
liche verwirklicht. Als Mann der Thatſachen, der 
die Dinge nimmt, wie ſie liegen, nicht wie ſie 
nach der Theorie ſein ſollten, als praktiſcher Poli⸗ 
tiker war Bismarck für das Verlangen nach Ein⸗ 
ſchränkung der Arbeitszeit (auf Werkeltage oder 
auf eine gewiſſe Stundenzahl) und Arbeitsgelegen— 
heit (für Frauen und Kinder) nicht zu haben; 
denn der Abkürzung der Leiſtung entſprach natür⸗ 
lich die Nothwendigkeit einer Verminderung des 
Lohnes. Ehe dieſes Axiom nicht widerlegt war, 
ſchuf die Ideologie, von der jene Anträge ausge⸗ 
gangen waren, für die Arbeiter ein Hemmniß 
freien Entſchluſſes, für die Arbeitgeber Kürzung 
des Verdienſtes bis zur Unfähigkeit, mit dem Aus⸗ 
lande zu konkurriren — ein Schaden, der auch 
den Staat traf und ſchwächte. Dieſe in langjäh⸗ 
riger Beſchäftigung mit der ſozialen Frage gewon⸗ 
nenen und bewährten Ueberzeugungen, die der 
Kanzler ſchon 1885 vor dem Reichstage ausge⸗ 
ſprochen und geltend gemacht hatte, waren für ihn 
noch durchaus maßgebend, als er gegen Ende 
Januar 1890 nach längerer Abweſenheit in Frie⸗ 
drichsruh nach Berlin zurückkehrte und hier mit 
dem Plan zu den Kaiſerlichen Erlaſſen „überraſcht 
wurde“. Er hatte bis dahin beabſichtigt, den 
Kampf mit der Sozialdemokratie, deren Führer, 
von der Unzufriedenheit der Maſſen lebend, alle 
auf Beſſerung des Looſes der Arbeiter abzielenden 
ſtaatlichen Maßregeln als geringe Abzahlungen 
auf ihren natürlichen Anſpruch behandelten, auf⸗ 
zunehmen und ſich keinesfalls über weitere Zuges 
ſtändniſſe in Unterhandlungen einzulaſſen. Im 
Hinblick hierauf hatte er dem Reichstage eine Vor⸗ 
lage zur Erneuerung des mit Ende des Septem⸗ 
ber erlöſchenden Sozialiſtengeſetzes gemacht, wobei 
er beim Kaiſer und einigen Miniſtern anderer 
Meinung begegnet war. Ihm war die jozialde- 
mokratiſche Bewegung keine Frage des Rechts, ſon⸗ 
dern eine Frage der Macht, d. h. die Frage, ob 
es ihr gelingen würde, zu einer ſtaatsgefährlichen 
Macht zu werden, und mußte ſo behandelt und 
entſchieden werden, wenn Staat und Geſellſchaft 
mit Erfolg geſchützt ſein ſollten, und deshalb war 
ihm unverſtändlich, daß man die Frage, ob das 
Sesieliftengeeb erlöſchen oder wiederaufleben Tolle, 
vom juriſtiſchen ſtatt vom politiſchen Standpunkte 
gelöſt ſehen wollte. Der Verſuch, den Monarchen 
für ſeine Ueberzeugung zu gewinnen, ſchlug fehl, 
und jo blieb Bismarck der Verhandlungen des 
Reichstags über das Sszialiſtengeſetz fern, „um 
nicht Anſchauungen Ausdruck geben zu müſſen, die 


denen einer maßgebenden Zukunft widerſprachen.“ 


Der Krourath vom 24. Januar, in welcher die 
Entwürfe zu den Erlaſſen vorgeleſen 
zeigte dem Kanzler, 


gebildet hatte, nicht mehr ausgleichbar war, und 
um nicht verantwortlich zu werden für Schritte, 


die zu ſchweren Schaden führen konnten, verſagte 
er ſeine Zuſtimmung und Unterſchrift und unter⸗ 


zog ſich auf Wunſch des Kaiſers nur noch der 
Ausarbeitung der Erlaſſe, die dabei vielfach abge— 


ſchwächt wurden, und denen der Kanzler die Be- 


fragung des Stantsrathes und die Berufung einer 
internationalen Konferenz hinzufügte, indem er 
hoffte, es würden ſich in dieſen Körperſchaften 
Sachkenner hören laſſen, die zu weit gehende Ab⸗ 
ſichten der Vorlage für 
Mit dieſem Widerſtreit der Abſichten und Ziele 
hing auch zuſammen, daß Bismarck um Entlaſ⸗ 
jung als Handelsminiſter bat, und lediglich der Ge— 
danke an die nahen Neuwahlen 


len gewirkt, „weil er ſein Vermögen an Exfah⸗ 


entmuthigt. 


verheißen 


den Beſuch Windthorſts 


der Botſchaft 


der 
mit 


Caprivi als 


wurden, 
daß die Meinungsverſchie⸗ 
denheit, die ſich zwiſchen ihm und dem Monarchen 


unausführbar erklärten. 


zum Reichstage 
hielt ihn ab, ſich auch von ſeinen übrigen Poſten 
zurückzuziehen; es hätte ungünſtig auf dieſe Wah⸗ 
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rung und Vertrauen niemandem hätte übertragen 
können“. 

Die Wahlen beſtätigten die Erwartungen am 
Hofe, die Erlaſſe würden ſie günſtig beeinfluſſen, 
nicht, wohl aber die gegentheilige Vorausſage des 
Kanzlers. Die Spzialtften zogen mit der zwar 
nur halbwahren Parole: der Kaiſer macht ſich 
uiſſer Programm zu eigen und unſere Forderun⸗ 
gen ſollen unter dem Einfluß des Reiches Geſetz 
und Recht werden, an die Stimmurne und ſahen 
ſich dort durch viele glaubensverwandte, aber bis⸗ 
her unſchlüſſig gewordene Elemente verſtärkt. Die 
ſtaatstreuen Parteien fühlten ſich verſtimmt und 
Das Ergebniß war ein erhebliches 
Auwachſen der Oppoſition und der Rückgang der 
Konfervativen und der Gemäßigt⸗Liberalen im 
Reichstage. Demgegenüber hätte es als Feigheit 
gedeutet werden können, wenn der Kanzler feinen 
Entſchluß, zurückzutreten, jetzt ausgeführt hätte. 
Pflichtgefühl und Ehre geboten ihm vielmehr, we⸗ 
nigſtens bis zum Anfange des Sommers, wo die 
ins Auge gefaßte neue Militärvorlage im Reichs⸗ 
tage durchgeſetzt ſein konnte, mit ſeinem Anſehen 
und ſeiner Kraft an der Seite des Königs auszu⸗ 
harren. Der Staatsrath wurde, nachdem er das 
Programm für die internationale Konferenz zur 


Regelung der Arbeit in induſtriellen Anlagen und 


Bergwerken feſtgeſtellt hatte, am 28. Februar ge⸗ 
ſchloſſen, und der Kanzler erließ noch die Ein⸗ 
ladung zur Verſammlung, die alsdann ihre Sitzun⸗ 
gen auch unter ſeinem Dache, aber ſchon nicht 
mehr unter ſeiner Leitung, ſondern unter dem 
Vorſitze des neuen Handelsminiſters v. Berlepſch 
am 15. März eröffnete. 

Am demſelben Tage fand eine Unterredung 
zwiſchen Bismarck und Windhorſt ſtatt, die von 
letzterem erbeten, vom Bankier Bleichröder ver⸗ 
mittelt und vom Reichskanzler, wie bisher jedem 
Abgeordneten, bereitwillig gewährt worden war. 
Bismarck wünſchte während derſelben zu 
erfahren, welche Stellung die Fraktion des Centrum— 
führers im neuen Reichstage einnehmen werde und 
erfuhr, daß man Rückkehr zu dem kirchlichen Zus 
ſtande vor 1871 zu verlangen gedenke. Von einem 


Verſuche zu einem Zuſammenwirken der klerikalen 


Partei mit dem Kanzler war nicht die Rede. Da⸗ 
gegen wurde im weiteren Verlaufe des Geſpräches 
die Möglichkeit eines Kabinetwechſels berührt, und 
der ultramontane Politiker bat dringend den Für⸗ 
ſten, im Amte zu verbleiben, und empfahl ihm für 
den Fall, daß er dennoch gehen müßte, in An⸗ 
betracht der ſchwierigen Lrge die Wahl eines 
Militärs zum Nachfolger, wobei er den General v. 
beſonders geeignet bezeichnete. Der 
Beſuch des Führers der Klerikalen und der Um⸗ 
ſtand, daß Bleichröder ihn vermittelt hatte, ver⸗ 
anlaßte den Kaiſer, dem Fürſten ſein Befremden 
darüber auszuſprechen und ihm die Fortſetzung 
derartigen Verkehrs mit Abgeordneten ohne ſein 
Vorwiſſen und ſeine Exlaubniß zu unterſagen. 
Dies erſchien dieſem als „Allerhöchſte Kontrole 
ſeines perfünlichen Verkehrs außer Dienſt, der er 
ſich nicht unterwerfen könne“, und damit war eine 
weitere Steigerung der Kriſis eingetreten, zu der 
ſich in dieſer Zeit auf dem Gebiete der auswärtigen 
Politik ein Vorfall geſellte, welcher dem Kanzler 
den Beweis lieferte, daß er die Anfichten und Ab⸗ 
ſichten Sr. Majeſtät über die Stellung, die im 
Oſten einzunehmen ſei, nicht mehr vertreten könne, 
und ein Kaiſerliches Billet an den Fürſten, das 
Weiſungen enthielt, die, er nicht ausführen konnte, 
und welches Vorwürfe ausſprach, die ihm „ein 
unverdientes, kränkendes Mißtrauen“ bekundeten. 
Selbſtachtung forderte nach ſolchen Kundgebungen 
faſt unabweisbar zur Einreichung ſeines Abſchieds⸗ 
geſuches auf, aber nach reiflicher Prüfung des Für 
und Wider überwand er noch einmal ſeinen Ent⸗ 
ſchluß zum Rücktritt und brachte ſein perſönliches 
Gefühl ſeiner Pflicht gegen das Vaterland zum 
Opfer. Es ſollte das letzte ſein. Fortan kam fein 
Wille nicht mehr in Frage. Es war Zwang, 
aber zugleich Befreiung, als man ihm am Morgen 
des 17. die amtliche Aufforderung überbrachte, um 
ſeinen Abſchied einzukommen. Am Nachmittag ver⸗ 
ſammelte er den Miniſterrath, um deſſen Meinung 
über die Vorgänge der letzten Tage zu hören. 
Einer der Herren Kollegen meldete das ſtracks 
dem Kaiſer, und ſo erfolgte noch am Abend, 
abermals amtlich, die Mahnung des Monarchen, 
um die Erlaubniß zum Rücktritt zu bitten. Dies 
geſchah am 18. März 1890, und der Reſt iſt 
Schweigen. Nur der Wortlaut des Dokumentes, 
mit dem der Kanzler bei ſeinem Herrn und Ge⸗ 
bieter ſeine Entlaſſung beantragte, ſei noch mit 
einigen kleinen Auslaſſungen mitgetheilt, da volle 
Verſchwiegenheit jetzt keine Pflicht mehr iſt, 
wohl aber die Geſchichte ihr Recht beanſprucht. 
Das Abſchiedsgeſuch lautet nach einer im Mai 
1891 zu Frledrichruh genommenen Kopie der 
Urſchrift: 
Berlin, 18. März 1890. 

Bei meinem ehrfurchtsvollen Vortrage vom 
15. d. Mis. haben Euere Majeſtät mir befohlen, 
den Ordre⸗Entwurf vorzulegen, durch welchen 
die Allerhöchſte Ordre vom 8. September 1852, 
welche die Stellung eines Miniſterpräſi⸗ 
denten ſeinen Kollegen gegenüber ſeither regelte, 
außer Geltung geſetzt werden ſoll. Ich ge⸗ 
ſtatte mir über die Geneſis und Bedeutung 
dieſer Ordre nachſtehende allerunterthänigſte 
Darlegung. 

Für die Stellung eines „Präſidenten des 
Staatsminiſteriums“ war zur Zeit des abſoluten 
Königthums kein Bedürfniß vorhanden und es 
wurde zuerſt auf dem geeinigten Landtage von 
1847 durch die damaligen liberalen Ab⸗ 
geordneten (Meviſſen) guf das Bedürfniß hin⸗ 
gewieſen, verfaſſungsmäßige Juſtände durch Er⸗ 
neunung eines „Premier- Miniſters“ anzu⸗ 
bahnen, deſſen Aufgabe es ſein würde, die 
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Einheitlichkeit der Politik des veramtwortlick 
Geſammtminiſteriums zu übernehmen. Mit den 
Jahre 1848 trat dieſe konſtitutionelle Gepfloge 
heit bei uns ins Leben und wurden „Präſident 
des Staatsminiſteriums“ ernannt in Graf Arni 
Camphauſen, Graf Brandenburg, Freiherr vo 
Manuteuffel, Fürſt von Hohenzollern, nicht fi 
ein Reſſort, ſondern für die Geſammtpoliik de 
Kabinets, alſo die Geſammtheit des Near: Fi 
Die meiſten dieſer Herren hatten kein eigener . 
Reſſort, ſondern nur das Präſidium, jo zuletzſ J 
vor meinem Eintritt der Fürſt von Hohenzollern, 
der Miniſter von Auerswald, der Prinz von 
Hohenlohe. Aber es lag ihm ob, in den 
Staatsminiſterium und deſſen Beziehungen zun 
Monarchen diejenige Einigkeit und Stetigkeit zi 
erhalten, ohne welche eine miniſterielle Ver 
antwortlichkeit, wie ſie das Weſen des Ver 
faſſungslebens bildet, nicht durchführbar iſt. Da: 
Verhältniß des Staatsminiſteriums und feine 
einzelnen Mitglieder zu der neuen Inſtitution 


des Miniſterpräſidenten bedurfte ſehr bald einen fr 
näheren, der Verfaſſung eutſprechenden Regelung, 


wie fie im Einverſtändniß mit dem damaligen ' 
Staatöminifterium durch die Ordre vom 8. Sep: 
tember 1852 erfolgt iſt. Dieſe Ordre iſt ſeit⸗ 0 
dem entſcheidend für die Stellung des Minifter- F| 
präſidenten zum Staatsminiſterium heblieben 1 
und ſie allein gab dem Miniſterpräſidenten die 1 
Autorität, welche es ihm ermöglicht, dasjeniguf 
Maß von Verantwortlichkeit für die Geſammt 
politik des Kabinets zu übernehmen, welches ihm. 
im Landtag und in der öffentlichen Meinung fi 
zugemuthet wird. Wenn jeder einzelne Miniſter } 
Allerhöchſte Anordnungen extrahiren kann, ohne, 
vorherige Verſtändigung mit feinen Collegen, J 
jo iſt eine einheitliche Politik, für welche Jemand Je 
verantwortlich ſein kann, nicht möglich. Keinem 
Miniſter und namentlich dem Minifterpräfiden 
ten bleibt die Möglichkeit, für die Geſammt 
politik des Kabinets die verfaſſungsmäßige Ver 
antwortlichkeit zu tragen. In der abſoluten 
Monarchie war eine Beſtimmung, wie ſie die 
Ordre von 1852 enthält, entbehrlich und würde 
es noch heute fein, wenn wir zum Abſolutismus, 
ohne miniſterielle Verantwortlichkeit zurückkehrten. 
Nach den zu Recht beſtehenden verfaſſungs— 
mäßigen Einrichtungen aber iſt eine präſidiale J: 
Leitung des Miniſterkolleginms auf der Baſis] 
der Ordre von 1852 unentbehrlich. Hierüber 
ſind, wie in der geſtrigen Staatsminiſterial 
ſitzung feſtgeſtellt wurde, meine ſämmtlichen 
Kollegen mit mir einverſtanden und auch da⸗ 
rüber, daß auch jeder meiner Nachfolger im 
Miniſterpräſidium die Verantwortlichkeit nicht 
würde tragen können, wenn ihm die Autorität, 
welche die Ordre von 1852 verleiht, mangelte. 
Bei jedem meiner Nachfolger wird dieſes Be⸗ 
dürfuiß noch ſtärker hervorfreten, wie bei mir, 
weil ihm nicht ſofort die Autorität zur Seite 
ſiehen wird, die mir ein langjähriges Präſidium 
und das Vertrauen der beiden hochſeligen Kaiſer 
bisher verliehen hat. Ich habe bisher niemals 
das Bedürfniß gehabt, mich einem Kollegen 
gegenüber auf die Ordre von 1852 ausdrücklich 
zu beziehen. Die Exiſtenz derſelben und die 
Gewißheit, daß ich das Vertrauen der beiden 
hochſeligen Kaiſer Wilhelm und Friedrich beſaß, 
genügten, um meine Autorität im Kollegium 
ſicher zu ſtellen. Dieſe Gewißheit iſt heute 
aber weder für meine Kollegen noch für mich 
ſelbſt vorhanden. Ich habe daher auf die Ordre 
vom Jahre 1852 zurückgreifen müſſen, um die 
nöthige Einheit im Dienſte Euerer Majeftüt 
ſicher zu ſtellen. 

Aus vorſtehenden Gründen bin ich außer 
Stande, Euerer Maſeſtät Befehl auszuführen, 
laut deſſen ich die Aufhebung der vor kurzem 
von mir in Erinnerung gebrachten Ordre von 
1852 ſelbſt herbeiführen und kontraſigniren, trotz— 
dem aber das Präſidium des Staatsminiſteriums 
weiterführen ſoll. 

Nach den Mittheilungen, welche mir der 
General von Hahnke und der Geheime Kabinets— 
rath Lucanus geſtern gemacht haben, kann ich 
nicht im Zweifel ſein, daß Eure Majeſtät wiſſen 
und glauben, daß es für mich nicht möglich iſt, 
die Ordre aufzuheben und doch Minifter zu 
bleiben. Dennoch haben Eure Majeſtät den 
mir am 15. ertheilten Befehl aufrecht erhalten, 
und in Ausſicht geſtellt, mein dadurch noth— 
wendig werdendes Abſchiedsgeſuch zu genehmigen. 
Nach früheren Beſprechungen, die ich mit Eurer 
Majeſtät über die Frage halte, ah Allerhöchſt— 
denjelben mein Verbleiben im Dienſte 
unerwünſcht ſein würde, durfte ich an⸗ 
nehmen, daß es Allerhöchſtdenſelben genehm 
fein würde, wenn ich auf meine Stel- 
lungen in Allerhöchſtdero Preußiſchen Dien- 
ſten verzichtete, im Reichsdienſte aber bliebe. 
Ich habe mir bei näherer Prüfung dieſer Frage 
erlaubt, auf einige bedenkliche Konſequenzen die— 
ſer Theilung meiner Aemter namentlich des 
kräftigen Auftretens des Kanzlers im Reichstage, 
in Ehrfurcht aufmerkſam zu machen, und ent- 
halte mich, all e Folgen, welche eine ſolche Schei⸗ 
dung zwiſchen Preußen und dem Reichkanzler 
haben würde, hier zu wiederholen. Euere Ma⸗ 
jeſtät geruhten darauf zu genehmigen, daß eiuſt⸗ 
weilen Alles beim Alten bliebe. Wie ich aber 
die Ehre hatte, auseinanderzuſetzen, iſt es 
für mich nicht möglich, die Stellung eines 
Miniſterpräſidenten beizubehalten, nachdem Euere 
Majeſtät für dieſelbe die eapitis diminntio 
wiederholt befohlen haben, welche in der Auf: 
hebung der Ordre von 1852 liegt. Eure Ma⸗ 
jeſtät geruhten außerdem bei meinem ehrfurchts⸗ 
vollen Vortrage vom 15. d. Mis. mir bezüglich 
der Ausdehnung meiner dienſtlichen Berechti⸗ 
gungen Grenzen zu ziehen, welche mir nicht das 
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Maß der Betheiligung an den Staatsgeſchäften, 
der Ueberſicht über letztere und der freien Be⸗ 
wegungen in meinen miniſteriellen Entſchließun⸗ 
gen und in meinem Verkehr mit dem Reichs⸗ 
tage und ſeinen Mitgliedern laſſe, deren ich zur 
Uebernahme der verfaſſungsmäßigen Verantwort⸗ 
lichkeit für meine amtliche Thätigkeit bedarf. 
Aber auch, wenn es thunlich wäre, unſere aus⸗ 
wärtige Politik unabhängig von der inneren 
und äußeren Reichspolitik ſo unabhängig von 
der preußiſchen zu betreiben, wie es der Fall 
ſein würde, wenn der Reichskanzler der preußi⸗ 
ſchen Politik ebenſo unbetheiligt gegenüberſtände 
wie der bayeriſchen oder ſfächſiſchen und 
an der Herſtellung des preußiſchen Votums 
im Bundesrathe dem Reichstage gegenüber 
keinen Theil hätte, ſo würde ich doch nach 
den jüngſten Eutſcheidungen Eurer Majeftät 
über die Richtung uten auswärtigen Politik, 
wie ſie in dem Allerhöchſten Handſchreiben 
zuſammengefaßt find, mit dem Eure Majeſtät 
die Berichte des Konſuls in .. . geſtern beglei⸗ 
teten, in der Unmöglichkeit ſein, die Ausführung 
der darin vorgeſchriebenen Anordnungen bezüg⸗ 
lich der auswärtigen Politik zu übernehmen. 
Ich würde damit alle für das deutſche Reich 
wichtigen Erfolge in Frage ſtellen, welche unſere 
auswärtige Politik ſeit Jahrzehnten im Sinne 
der beiden hochſeligen Vorgänger Eurer Ma⸗ 
jeſtät in unſeren Beziehungen zu . .. unter 
ungünftigen Verhältniſſen erlangt hat, und deren 
über Erwarten große Bedeutung mir . . 
ſeiner Rückkehr aus P. beftätigt hat. 

Es iſt mir bei meiner Anhänglichkeit an 
den Dienſt des Königlichen Hauſes und an 
Eure Majeſtät und bei der langjährigen Ein⸗ 
lebung in Verhältniſſe, welche ich bisher für dauernd 
gehalten hatte, ſehr ſchmerzlich, aus der gewohn⸗ 
ten Beziehung zu Allerhöchſtdenſelben und zu 
der Geſammtpolitik des Reichs und Preußens 


— — 


auszuſcheiden, aber nach gewiſſenhafter Erwä⸗ 
gung der Allerhöchſten Intentionen, zu deren 


Ausführung ich bereit ſein müßte, wenn ich im 
Dienſt bliebe, kann ich nicht anders, als Eure 
Majfeſtät allerunterthänigſt bitten, mich aus 
dem Amte des Preußiſchen Miniſters der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten in Gnaden und mit 
der geſetzlichen Penſion entlaſſen zu wollen. 
Nach meinen Eindrücken in den letzten Wochen 
und nach den Eröffnungen, die ich geſtern den 
Mittheilungen aus Eurer Majeſtät Civil⸗ und 
Militärkabinet entnommen habe, darf ich in 
Ehrfurcht annehmen, daß ich mit dieſem mei⸗ 
nem Entlaſſungsgeſuch den Wünſchen Eurer 


Majeſtät entgegenkomme und alſo auf eine huld⸗ 


reiche Bewilligung mit Sicherheit rechnen darf. 
Ich würde die Bitte um Entlaſſung aus mei⸗ 
nen Aemtern ſchon vor Jahr und Tag Eurer 
Majeſtät unterbreitet haben, wenn ich nicht den 
Eindruck gehabt hätte, daß es Eurer Majeſtät 
erwünſcht wäre, die Erfahrungen und die Fähig⸗ 
keiten eines treuen Dieners Ihrer Vorfahren 
zu beuntzen. Nachdem ich ſicher bin, daß Eure 
Maſeſtät derſelben nicht bedürfen, darf ich aus 
dem politiſchen Leben zurücktreten, ohne zu be⸗ 
fürchten, daß mein Entſchluß von der öffent⸗ 
lichen Meinung als unzeitig verurtheilt wird. 
gez. von Bismarck. 


Ausland. 


Dreyfus und kein Ende. Ueber den 
Stand der verſchiedenen Unterſuchungen und ſon⸗ 
ſtige Neuigkeiten in der Dreyfus-Affaire erhalten 
die Pariſer Dreyfusfreundlichen Telegraphenagen⸗ 
turen das Ausland hinreichend auf dem Laufenden, 
ſo daß wir uns nicht beſonders ausführlich damit 
zu beſchäftigen brauchen. Daß Frankreich jedoch 
von der Dreyfus⸗Epidemie tief durchſeucht iſt, 
unterliegt ſchon lange nicht mehr einem Zweifel. 
Sie zerſetzt ſogar die akademiſche Jugend, die ſich 
doch mit anderen Dingen befaſſen ſollte. Jetzt 
hat ſich ein „Demokratenbund der Schulen“ gebil⸗ 
det, der ſich die Aufgabe ſtellt, den Gefangenen von 
der Teufelsinſel in den Augen der Volksmaſſen zu 
rehabilitiren. Am Sonnabend hielt der Demokra⸗ 
tenbund ſeine erſte große Verſammlung in der Salle 
d'Arras im Quartier Latin ab. Der Bürger 
Lapique, Doktor der Wiſſenſchaften, Mitglied des 
Bundes, hielt einen Vortrag. Wir gehen darauf 
nicht näher ein — die Leſer können ſich ungefähr 
denken, was der Redner ſagte —, doch inaugurirte 
er ein neues originelles Syſtem der Demonſtration. 
Er ließ mit Hilfe elektriſcher Projektionen vor den 
Augen der Zuhörer nicht nur die Bilder aller in 
der Dreyfus⸗Affaire jemals genannter Perſönlich⸗ 
keiten, ſondern auch die verſchiedenen Schriftſtücke, 
die in derſelben eine Rolle ſpielten, wie das be⸗ 
rühmte Bordereau, die geheimen Papiere, die 
Briefe Eſterhazys ꝛc., Revue paſſiren und erzielte 
damit einen ungeheuren Erfolg. Im übrigen 
lief die Verſammlung ohne weſentliche Vorfälle 
ab. Geht es ſo fort, ſo wird man wohl demnächſt 
das Bordereau und die geheimen Schriftſtücke des 
Kriegsminiſteriums zu einer Dreyfus⸗Leierkaſten⸗ 
melodie von den Bänkelſängern auf der Straße 
vorgetragen hören. 

Die ſpaniſch⸗ amerikaniſchen Frie⸗ 
densverhandlungen ſind bereits in vollem 
Gange, wenn auch zunächſt noch auf dem Wege 
über Paris. Dem Anſchein nach dürfte dieſe 
franzöſiſche Vermittelung jedoch in dem Augen⸗ 
blick ſchon in Madrid und New⸗YNork bei Seite 
geſchoben werden, wo die Lage ſich jo weit ges 
klärt hat, daß direkte Verhandlungen zwiſchen den 
kriegführenden Mächten möglich ſind. Auf beiden 


Vermittelung fernzuhalten, und Pariſer Blätter 
deuten denn auch an, daß Frankreich nur mit 
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allem Vorbehalt die Rolle des Introdukteurs der 
Friedensverhandlungen übernommen habe, ſie jedoch 
ſo bald als möglich niederlegen werde. Rückſicht 
auf die zahlreichen Inhaber ſpauiſcher Staats⸗ 
ſchuldentitres im Lande hat die Diplomatie am 
Quai d'Orſay wohl in erſter Linie zu ihrer ſym⸗ 
pathiſchen Haltung gegenüber dem Nachbarreiche 
bewogen, dann mag aber auch eine gewiſſe Be⸗ 
fürchtung mitgeſpielt haben, daß bei der Fortdauer 
der kritiſchen Lage in Spanien gar leicht man⸗ 
cherlei Schwierigkeiten für die Nachbarrepublik ſich 
ergeben könnten. In Waſhington glaubten die 
Pariſer Staatsmänner aber um ſo weniger auf 
Abneigung, oder gar direkte Zurückweiſung zu ſtoßen, 
als ihnen 
Empfehlung diente. 

Soweit die vorliegenden Meldungen und 
Stimmungsberichte einen Schluß zulaſſen, ſind 
beide kriegführenden Mächte ernſtlich gewillt, Frie⸗ 
den zu ſchließen, und da man von keiner Seite 
eine Einmiſchuug oder Vermittelung wünſcht, ſo 
iſt auch kein Grund vorhanden, daß man den 
Friedensbedingungen der Vereinigten Staaten gegen⸗ 
über eine negirende oder provocirende Haltung ans 
nimmt. Was Spanien tragen kann, muß es 
ſelbſt wiſſen und ſich hierüber mit ſeinem Geg⸗ 
ner verſtändigen; Europa kann daher nur als 
aufmerkſamer Beobachter den Gang der Friedens⸗ 
verhandlungen weiter verfolgen. 


Tageschronik. 


— Am heutigen Allerhöchſten Namens⸗ 
tage Ihrer Majeſtät der Raiferin-Mut: 
ter Maria Feodorowua findet in allen 
Gotteshäuſern unſerer Stadt feierlicher Galagottes⸗ 
dienſt ſtatt. 


— Die 


Amtsgeſchäfte in der Trinitatis⸗ 
gemeinde hat für die Woche von heute bis zum 
Dienſtag Abend Herr Paſtor Hadrian aus 
Brzezin übernommen, welcher auch am ko m⸗ 
menden Sonntag jeine Probepre⸗ 
digt halten wird. 

Zu der Paſtorenwabl. Aus der 
Kirchen⸗Kanzlei der Trinitatisgemeinde erfahren 
wir, daß bis jetzt verhältnißmäßig wenig Karten, 
die allein zur Theilnahme an der Wahl berech⸗ 
tigen, verlangt wurden. Wir machen deshalb 
wiederholt darauf aufmerkſam, daß Jeder, der an 
der Paſtorenwahl Theil nehmen will, unbedingt 
vorher den Kirchenbeitrag bezahlen muß, wonächſt 


er die betreffende Karte erhält. Am Tage der 
Wahl ſelbſt werden ſolche nicht mehr verab⸗ 
folgt. , 

— Zur Vertheuerung der Steinkoh⸗ 
len. Wir brachten vor einigen Tagen die Mit⸗ 


theilung, daß die Dombrowaer und die Oberſchle⸗ 
ſiſchen Steinkohlen⸗-Gruben die Abſicht hätten, 
wegen der Vertheuerung der Arbeitslöhne ıc. die 
Preiſe der Steinkohlen zu erhöhen. Wie nun die 
„Gaz. Handl.“ erfährt, tritt die Erhöhung der 
Preiſe für Kohlen aus den Oberſchleſiſchen Gru⸗ 
ben mit dem 2. September d. J. ein, dagegen iſt 
der Zeitpunkt, zu welchem die Dombrowaer Gru⸗ 
ben die Preiſe Aeigern werden, noch nicht bekannt. 

— Der neuernaunte Direktor der Lodzer 
Handelsſchule E. M. Garſchin verläßt heute 
Petersburg und wird aller Wahrſcheinlichkeit nach 
noch zu Ende dieſer Woche in Lodz einteeffen. 

— Zur Statiſtik der Infektions⸗ 
krankheiten in Lodz. Nach den Daten des 
hygieniſchen Comitès des Lodzer Aerztevereins find 
in der Periode vom 1. (13.) Mai bis zum 1. 
(13.) Juni 236 Fälle von anſteckenden Krankhei⸗ 
ten vorgekommen. Am zahlreichſten traten auf: 
Maſern 112, Keuchhuſten 37, Pocken 18, Ruhr 
14, Typhus und Diphtheritis je 12, Windpocken 
9, Scharlach 8 Mal. In örtlicher Beziehung ver⸗ 
theilen ſich dieſe Zahlen wie folgt: im Norden 
der Stadt 109, im Süden 127, im Weſten 81 
und im Oſten 155 Erkrankungen, an der Nord⸗ 
grenze der Stadt 46, an der Südgrenze 34, im 
Centrum 156 Erkrankungen. Am häufigſten 
waren Maſern, die allein im dritten Polizeibezirk 
55 mal regiſtrirt wurden. Zieht man einen 
Vergleich mit dem vorhergegangenen Monat, ſo 
findet man, daß die Zahl der anſteckenden Krank⸗ 
heitsfälle um 98 geſtiegen iſt, und zwar haupt⸗ 
ſächlich durch das Umſichgreifen der Maſern, die in 
72 Fällen mehr als im Monat vorher conftatirt 
wurden. Die Zahl der Todesfälle an Infektions⸗ 
Krankheiten beträgt in der Berichtsperiode 106, 
d. h. um 7 mehr als im vorhergegangenen 
Monat. 

Alle dieſe Zahlen ſind amtlichen Protokollen 
entnommen und dürfen daher keinen Anſpruch anf 
abſolute Richtigkeit machen, denn es iſt eine be— 
kannte Thatſache, daß einfache und arme Leute 
im Falle einer Erkrankung nicht gleich den Arzt 
zu Rathe ziehen. Nimmt die Krankheit einen 
ſchweren Verlauf, ſo wird wohl hier und da nach 
dem Arzt geſchickt, meiſtentheils erſt dann, wenn 
menſchliche Hülfe zu ſpät kommt. Verläuft die 
Krankheit aber leichter, ſo kommt ſie überhaupt 
garnicht zur Kenntniß der Sanitätsbehörde. Obige 
Statiſtik muß daher als durchaus unvollſtändig be⸗ 
zeichnet werden und kann nur ein annäherndes, 
relatives Bild der wahren Sachlage geben. 

— Raubüberfall. In einer der letzten 
Nächte machten mehrere Strolche einen Ueberfall 
auf die Teſchich ſche Villa bei Radogoszez. Glück⸗ 
licherweiſe war der Nachtwächter auf ſeinem Po⸗ 
ften und verſcheuchte die Räuber durch Revolver— 
ſchüſſe. Nach energiſchem Suchen iſt es der Ge⸗ 


riegführ chten möglich | heimpolizei bereits geglückt, einen der Verbrecher 
Seiten iſt man nämlich ängſtlich beſtrebt, fremde | 


| 


in der Perſon eines gewiſſen Julian Wojciechowsfi 
zu ermitteln und hinter Schloß und Riegel abzu- 
führen. 


der Freibrief der Auch⸗Republik zur 
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Von der zuſtändigen Behörde iſt die Frage 
angeregt worden, den Zigeunertabors das Um⸗ 
herziehen von Ort zu Ort zu verbieten. Die Zi⸗ 
geuner ſollen, wenn ſie es nicht vorziehen, einen 
ſtändigen Wohnort zu wählen, aus den Grenzen 
des ruſſiſchen Reichs ausgewieſen werden, und zwar 
vorzugsweiſe nach Ungarn, von wo die meiſten 
Zigeunerlager zu uns herüberkommen. 

— In Folge deſſen, daß neuerdings auf der 
Weichſelbahn wiederholt Güterzüge während 
der Fahrt beraubt wurden, hat die Direction die⸗ 
ſer Bahn angeordnet, daß an den Stellen, wo die 
Güterzüge langſam fahren müſſen, beſondere Wäch⸗ 
ter angeſtellt werden ſollen. 

— Verlorenes Mädchen. Am Sonn: 
abend Morgen hat ſich ein 15 Jahre altes Mäd⸗ 
chen Namens Stanislawa Veronika 
Stypulkowska, welche bei Herrn Julian 
Grudniewicz, Petrikauerſtraße K 92, Wohnung 
W 10, bedienſtet war, im Auftrage ihrer Herr- 
ſchaft von Hauſe entfernt, um Einkäufe zu machen 
und iſt bis heute nicht zurückgekehrt. Das Mädchen, 
das nur polniſch ſpricht, trug einen granatfarbenen 
Rock und eine roth⸗ und weißgeſtreifte Schürze. 
Wer über den Verbleib deſſelben Etwas weiß, 
wird gebeten, Herrn Grudniewicz Mittheilung 


zu machen. 

— Vier der ſpaniſchen „Schatz⸗ 
gräber“, welche bekanntlich ihre Fänge auch 
bis nach Lodz ausgeſtreckt hatten, — ohne jedoch 
damit Glück zu haben — ſtanden dieſer Tage vor 
der Strafkammer von Valladolid unter der An⸗ 
klage des vollendeten und verſuchten Bertruges in 
31 Fällen. Sie hatten vom Gefäugniß von 
Valladolid aus, in welchem ſie Strafen wegen 
anderer Verbrechen verbüßen, großartige Schwinde⸗ 
leien mit angeblich vergrabenen Schätzen ins Werk 
geſetzt und zahlreiche Ausländer „hineingelegt“. Der 
Staatsanwalt beantragte gegen einen Angeklagten 
die Kleinigkeit von 149 Jahren Zuchthaus, wäh⸗ 
rend die anderen „nur“ mit je 42 Jahren Zucht⸗ 


haus bedacht werden ſollten. Der Gerichtshof 
machte es jedoch bedeutend billiger. Der am 


ſtärkſten belaſtete Angeklagte wurde zu 21 Jahren 
und 6 Monaten verurtheilt, die anderen drei zu 
je 11 Jahren, 3 Monaten und 12 Tagen. 

— Geplante Concerte. Das gegen⸗ 
wärtig im Hotel d'Angleterre concertirende Orcheſter 
des Herrn Sonnenfeld beabſichtigt, wie wir hören, 
im Winter auf zwei Monate nach Lodz zu kom⸗ 
men und allabendlich im Concertſaal zu ſpielen. 
Ueber dieſes Project kann man ſich nur freuen, 
wenn man bedenkt, daß auf dieſe Weiſe allen denen, 
die bisher ihre freien Abende bei den banalen 
Klängen irgend einer Damenkapelle im Reſtaurant 
zuzubringen pflegten, eine würdigere und genuß⸗ 
reichere Unterhaltung geboten wird. Die Zahl der 
Reſtaurants, in denen Muſikenſembles auftreten, 
iſt ſeit der Einführung des Monopols ſehr zu⸗ 
ſammengeſchrumpft, die Café⸗Chantants ſind ganz 
verſchwunden leine der ſegensreichſten Folgen des 
Monopols, die gewöhulich ganz außer Acht gelaſſen 
wird) — und doch bleibt in unſerer Stadt, wo 
der Familienverkehr bis aufs äußerſte Minimum 
reducirt iſt, das Bedürfniß einer zahlreichen Ein⸗ 
wohnerklaſſe nach abendlicher Unterhaltung und 
Zerſtreuung dasſelbe wie ehedem. Darum glauben 
wie, daß eine tüchtige Capelle wie die Sonnen⸗ 
feldſche, wenn fie im Winter hier einen Eyklus 
von Concerten giebt, auf regen Zuſpruch rechnen 
darf, vorausgeſetzt natürlich, daß die Eintrittspreiſe 
nicht zu hoch angeſetzt werden, damit die Concerte 
auch den zahlreichen weniger bemittelten jungen 
Leuten zugänglich ſind. 

— In der Hauptſache ſind die Engage⸗ 
ments für das Thalia: Theater bereits 
abgeſchloſſen und befinden ſich unter den erſten 
Kräften Künſtler und Künſtlerinnen von bedeuten⸗ 
dem Ruf, ſodaß man der kommenden Saiſon mit 
Vertrauen entgegenſehen kaun. Von dem bisheri⸗ 
gen Künſtlerperſonal find nur die Herren Ding⸗ 
haus, Thiele, Saſſen und Stempel 
reengagirt. 

Herr Direktor Roſenthal reift übri⸗ 
gens heute nochmals nach dem Auslande, um einige 


noch vorhandene Lücken im Perſonal auszufüllen 
und um Decorationen für die Hauptnovitäten 
der kommenden Saiſon, die Operetten „Die 


Geiſha“ und „Der Opernball!“ zu be 
ſtellen. 

— In einer ſoeben in Berlin erſchienenen 
Schrift „Unter jüdiſchen Proletariern“ von S. R. 
Landau finden wir auch einen Artikel über „Das 
jüdiſche Theater in Lodz“, den wir nach⸗ 
ſtehend wiedergeben: 

„Auch Lodz hat ſein jüdiſches Theater. In 
einem großen Saal, der 3—400 Perſonen faßt, 
befinden ſich die improviſirte Bühne, ein Orche⸗ 
ſterraum für zwölf Muſikanten und der Zuſchauer⸗ 
raum: Sitzplätze und Stehparterre. Im Hinter⸗ 
grunde auf einer Erhöhung über dem Stehpar⸗ 
terre erheben ſich zwei Logen für das „feinere“ 
Publikum. Dieſe Logen ſind leer, und nur einige 
Kinder treiben oben ihr luſtiges Spiel. Sonſt 
iſt der Zufchanerraum ganz voll. Es iſt Son⸗ 


nabend Abends. Feſtlich gekleidete Frauen und 
Mädchen ſitzen in den erſten Reihen, darunter 
manche herrliche Typen mit ſchwarzen Haaren, 


ſchwarzen Augen und einem Geſicht voll Ernft und 
Selbſtbewußtſein, Das ſind Arbeiterfrauen, Arbei⸗ 
terinnen, Köchinnen, Ladenmädchen u. dergl. mit 
ihren Männern oder Bräutigamen. Die Braut⸗ 
paare, die nur am Sonnabend zuſammenkommen 
können, geben ſich hier gern ein Stelldichein. 
Frauen vom Mittelſtande finden wir hier ſelten; 
Mädchen faſt nie. Die gehen lieber in's polniſche 


Theater zur neueſten poſſe von Balucki oder 
Zalewski. Aber alle, die hier ſind, bilden eine 
andächtige Gemeinde. Trotzdem ſich hinten im 


Stehparterre die Menge mit den ſchwarzen, langen 
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Röcken und ſchwarzen Kappen ſtaut, herrſcht im 4 


Saale eine lautloſe Stille. Jedes Wort, das von 


der Bühne herabdringt, iſt wie eine Offenbarung. 


Es zündet und entzückt, es berauſcht und reißt 
fort. Die Heldeuthaten der Makkabäer und Bar⸗ 
Kochbas (Dramen von Goldfaden), eines Simſon 
und einer Eſther gelangen erſt hier in ihrer gan⸗ 
zen Größe zum Bewußtſein des Volkes. So wer⸗ 
den in ihm die Liebe zur alten Heimath und die 
nationale Opferwilligkeit geweckt und großgezogen. 
In Luſtſpielen und Poſſen werden dem Volke ſeine 
Schattenſeiten vorgehalten, Bigotterie wird getadelt, 
das Protzenthum der Reichen und die Unterwürfig⸗ 
keit der Armen werden verhöhnt, und der Jagd 
nach Gold wird die Vergänglichkeit des menſchli⸗ 
chen Daſeins entgegengehalten. Und an den Ein⸗ 
drücken, die die Zuhörer von hier forttragen, zehren 
ſie daun die ganze Woche. So kommt ein Hauch 
Poeſie in ihr jämmerliches Alltagsdaſein. Wenn 


ſie unter der Laſt der Sorgen ſchier zuſammen⸗ 


brechen, dann ſind es die wehmüthigen Lieder und 

Volksmelodien aus den jüdiſchen Opern, die ihren 

gedrückten Gemüthern Erleichterung ſchaffen; die 

Mütter ſingen ſie ihren Säuglingen als Wiegen⸗ 

lieder vor, und in den Werkſtätten geht dabei die 

Arbeit flinker von ſtatten. 

Der Eigenart des jüdiſchen Theaters entſpricht 
die der Schauſpieler. Die meiſten ſind Schiffs⸗ 
brüchtige auf dem Ocean des Lebens: Kellner, 
Belfer (Hilfslehrer), Friſeure, Köchinnen oder La⸗ 
den mädchen, die mit ihren Berufen unzufrieden 
ſind, weil ſie hinaus möchten ins Leben und in die 
Welt, die ſie nicht kennen, die ſie aber in vollen 
Zügen genießen möchten. Es giebt darunter ar⸗ 
beitsſcheue Faullenzer, aber auch viele echte Talente, 
die auf der Höhe ihrer Aufgabe ſtehen. Dieſe blei⸗ 
ben auch nicht lange im Oſten, ſie gehen nach 
England oder Amerika, wo ihnen große Gehalte 
winken. 

„Die lodzer Truppe zählt 23 Schauſpieler. 
Die meiſten beziehen einen Monatsgehalt von 15 
bis 20 Rubel; die „erſten“ Schauſpieler theilen 
das Reinerträgniß unter einander. Um halbwegs 
eriſtiren zu können, erklärte mir der „Theater⸗ 
director“, muß die Truppe 200 Rubel per Abend 
einnehmen, das ſei aber höchitens zweimal wöchent⸗ 
lich der Fall. Darum machte er auch gehörige 
Reclamen von der Bühne aus. Nach Schluß des 
„Doctor Almaſado“ hielt er an das „ſehr verehrte 
Publikum“ eine Anſprache, worin er die Vor⸗ 
züge ſeiner Truppe gegenüber der früheren be⸗ 
tante und zu zahlreichem Beſuch einlud. Die 
piece de resistance der Saiſon werde das „bes 
rühmte“ Stück „Ebn Esra“ von Kaminski und 
die neueſte Komödie „zum Kranklachen“, „Freide 
Rotekopf“ ſein. Und darum kommen Sie und 
unterſtützen Sie uns. Denn wir brauchen kein 
Geld, nein, nein, nur — Mazzes auf Peßach ...“ 

Dem evangeliſchen Waiſenhauſe 
gingen im Monat Iuil er, folgende Spenden zu: 

I. In baarem Gelde: 

Durch die Herren Leonhardt, Woel⸗ 
ker & Girbardt, von den Angeſtell⸗ 
ten der Fabrik 

von den Spinnmeiſtern der Baum⸗ 
woll⸗Manufaktur Carl Scheibler, 


Rs. 123.21 


Ueberſchuß eines Waldausfluges „ 7.50 
von Herrn Julius Hempel geſam⸗ 

melt bei einem Waldvergnügen 2 2.— 
von Herrn Friedrich Zimmermann — 6.— 
von Herrn Heiprich Baumſtark ge⸗ 

ſammelt bei einer Hochzeit 5 5.60 
von Herrn Dir. K. „ 15.— 
von Herrn Georg Raymond ” 6.— 
von Herrn Wilhelm Maurer, geſam⸗ 

melt beim Taufen * 3.85 
von Herrn Guſtav und Frau Auguſte 

Schulz, geſammelt zur Hochzeit x 2.10 
von Frau Leonhardt, Kindervorſtel⸗ 

lung bei Frau Prinz 5 3.— 
von Frau Leonhardt für verkaufte 

alte Sachen 1 1.50 
von Herrn E. Bittermilch anläßlich 

ſeiner Hochzeit 1 4.— 
von Frau J. St. mit dem Wunſche, 

den Waiſen am 20,/7. Kaffee, 

Kuchen und ein gutes Abendbrot 

zu verabfolgen „ 50.— 
von Herrn Kurt Hauck aus der 

Sammelliſte M! 15.54 


von Herrn L. St., 


durch Herrn 
Schwanke 


1.— 
Zufammen Re. 250.30 
Bra 9 in Natura: 
Herr Carl Eiſert grünes Tuch zum Sitzungsti 
Frau Kern 1 St. Vas Sauen, I 
Ungenannt 6 Kämme und 6 Staubkämme. 

Im Namen der Waiſen ſagen wir unſeren 
herzlichſten Dank und weitere Spenden werden 
mit größtem Danke entgegen genommen von 

J. Kammerer und R. Ziegler. 

Lodz, d. 1. Auguſt 1898. 

— Aus Wien berichten dortige Blätter: „Von 
Seite der Generaldirection der pariſer Welt⸗ 
ausſtellung iſt eine Mittheilung hierher gelangt, 
die als eine hüchſt erfreuliche bezeichnet werden und 
aus der man berechtigte Schlüſſe auf eine willkom⸗ 
mene Vergrößerung des Ausſtellungs⸗Programms 
ziehen darf. Bisher waren in den Bereich des Unter⸗ 
nehmens fünf Plätze einbezogen: die Champs 
Elyſées ſammt dem rechten Seineufer, die Es⸗ 
planade des Invalides ſammt dem linken Seineufer, 
der Trocadero, das Champ de Mars, die Avenue 
de Bréteuil. Nun ſind dieſe Plätze um einen ſechſten, 
nämlich um das Bois de Vincennes, bereichert 
worden. Daſelbſt wird in der Nähe des Lac Dau⸗ 
mesnil ein großes Gebäude errichtet, in welchem 
Eiſenbahn⸗„Tramway⸗, Automobile- und Radfahr⸗ 


* 


| 
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dem Geſammtprogramm ertſprechend — als Welt- 
gruppe, ſo daß man einen univerſellen Ueberblick 


* em zur Anſchauung gebracht 5 natürlich - — | 


\ 


über dieſes Gebiet techniſcher Entwicklung gewinnen 


wird, Das Champ de Mars, reſpective die Gruppe 
VI, erfährt dadurch eine Entlaſtung, die der an⸗ 
N chen Vertheilung der Objecte erheblich zu 


ute kommen wird. 
= er neuen Abtheilung keineswegs mit einer bloßen 
auftellung begnügen, ſondern die praktiſche 
Verwendung des Materials den Beſuchern vor 
Augen führen. Die Eiſenbahnzüge werden probe⸗ 
weile von dort auf die verſchiedenen Bahnlinien über- 
rt und mit den übrigen Verkehrsapparaten 
werden Probefahrten i im Bois de Vincennes unter⸗ 
nommen werden. Für Oeſterreich bedeutet die 
beſagte Neuerung die Gewißheit, einen feiner intereſ⸗ 
ſankeſten Beiträge zur Ausſtellung zu voller Geltung 
zu bringen. Es iſt dies ein 350 Meter langer 
Ehenkahnzug beigeſtellt von ſämmtlichen öſterreichi⸗ 
Ben Locomotiv⸗ und Waßgonfabriken. N 


Telegramme. 


3 Die Ereigniſſe in een 


fi 


E. 
— 


5 Mann) die Abſperrung 


der Behörde 


Friedrichsruh, 1. Auguſt. Der Ver⸗ 
lehr iſt bereits heute am frühen Morgen lebhaft. 
Viele Fremde ſind erſchienen, 

nationale Laute. Im Gaſthof zum Landhaus, 
welches in fürſtlichem Beſitz iſt, hallen die Tritte 
der Seidlitz⸗Küraſſiere. Ein Vicewachtmeiſter und 
neun Mann find ohne Pferde eingetroffen. Die 
Offiziere kommen im Laufe des heutigen Tages. 
Das Küraſſier⸗Regiment von Sepdlitz, und zwar 
die Schwadron Halberſtadt, wird die Ehre haben, 
die Leichenwache am Sarge ſeines verſtorbenen 
Chefs zu ſtellen, während das Kommando des 31. 
Fufauterie⸗ Megiments Altona (4 Offiziere, 60 
vollzieht und den Park 
beſetzt. Im Dienſte ſtehen bisher 18 Mann, 
welche auf ſechs Poſten vertheilt ſind; das Kom— 
mando ift in der Förſterei untergebracht. 


Friedrichs ruh, 1. Auguſt. Die Fa: 


milie des Fürſten würde es gern ſehen, wenn der 


Verbleib der Leiche im Sterbezimmer, bis zur der 
finitiven Beiſetzung, wie ſchon gemeldet, 
wäre, Nun fragt es ſich, inwieweit geſetzliche Be⸗ 
ſtimmungen dem entgegenſtehen. Sollte dieſe bei 
beantragte proviſoriſche Beiſetzung 
nicht genehmigt werden können, ſo iſt das Thurm⸗ 
haus in Betracht gezogen. Die Verhandlungen 
hierüber dauern noch fort. 

Friedrichsruh, 1. Auguſt. Mit den 
Trauerdekorationen wird hier bereits begonnen, 
jedoch wird das Sterbezimmer des Fürſten bis 
zum Eintreffen des Kaiſers unverändert erhalten. 
— Die Miethpreiſe bewegen ſich infolge ſtünd⸗ 

lichen Fremdenzuzugs noch immer in aufſteigender 
Linie, dabei find Wohnungen äußerſt knapp. Viele 
Fremden übernachten in der Nachbarſchaft. Auch 
die Preiſe der Speiſen ſind hoch, ein beſcheidenes 
Mahl koſtet hier zur Zeit mehr als in einem 
Berliner erſtklaſſigen Hotel. Dankbar erwähnt 
muß gegenüber der Ungaſtlichkeit gegen Fremde 
des Verhalten des Vorſtehers des Friedrichsruher 
Poſtamts Boremsky werden. Er hat angeſichts 
des großen Andranges dem korreſpondirenden Pu⸗ 
blikum die Räume ſeiner Privatwohnung auf das 
Liebenswürdigſte zur Verfügung geſtellt. 

Friedrichsruh, 1. Auguſt. Vor dem 
Schloſſe paradirt ſeit 11 Uhr ein Doppelpoſten 
der 3ler aus Altona mit aufgepflanztem Seiten— 
gewehr. Drinnen gehen inzwiſchen die Worberei- 
tungen für die Trauerfeier vor ſich. Sie werden 
in einfacher Weiſe erfolgen. Die Ausführung iſt 
dem Hamburger Beerdigungsverein „Sankt Anskar 
von 1866“ übertragen worden. Oberförſter Lange 
der langjährige Gutsadminiſtrator, 
getroffen, um ſeinem Herrn die 
erweiſen. 

Friedrichs ruh, 1. Auguſt. Der Bau 
des Mauſoleums nahe der Hirſchgruppe ſoll nach 
Möglichkeit gefördert werden, ſo daß die definitive 
Ueberführung der Leiche des Fürſten und ſeiner 
Gemahlin etwa in ſechs Wochen zu erwarten iſt. 
Die Trauernden, welche ſich in das Fremdenbuch ein- 

zeichnen, gehören auch heute vorwiegend der Maſſe 
des Volkes an, Namen von Diſtinktion ſind bis⸗ 
her nicht vertreten. Man erwartet jeitens der Fa⸗ 
milie die Ankunft Meiſter Lenbachs, welcher den 
Todten auf dem Sterbebette malen joll, 

Friedrichsruh, 1. Auguſt. Gegen 6 
Uhr trafen neun Sergeanten und ein Unteroffizier aus 
Halberſtadt vom Magdeburger Küraſſierregiment 
deſſen Chef Fürſt Bismarck war, ein um die 
Todtenwache zu übernehmen, die bisher Förſter ver⸗ 
ſahen. Zwei Infanteriſten mit aufgepflanztem 


iſt hier ein⸗ 


letzte Ehre zu 
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Seitengewehr ſtehen auf Ehrenpoſten am Schloß⸗ 
eingang. Auch Artillerie mit zwei Geſchützen wird 
erwartet. 

Friedrichs ruh, 1. Auguſt. In außer: 
gewöhnlich inniger Weiſe kondolirte ſoeben der 


Mepriaend wird man sic i Kaiſer von Oeſterreich. Das von Iſchl datirte 


Telegramm, welches die Verdienſte des Fürſten 


hervorhebt und dem großen wahrhaften Schmerze 


um den Verluſt Ausdruck giebt, wurde ſofort von 
Herbert Bismarck mit ehrfurchtsvollem Dank er⸗ 
widert. Die meiſten deutſchen Fürſtlichkeiten, 
auch die Prinzeſſin Friedrich Karl, ſandten lange 
Beileidstelegramme. Meiſter Lenbach kam an, 
reiſte jedoch zur allgemeinen Ueberraſchung nach 
kurzer Begrüßung der Familie bald ab. 
Friedrichsruh, 1. Auguſt. Um das 
S terbelager des Fürſten drängten ſich heute die 
dem Hauſe Naheſtehenden, welche in Friedrichsruh 
eingetroffen find. Das Ausſehen des großen 
Todten iſt heute erſchütternd, das Geſicht iſt 
noch mehr eingefallen, das Kinn tief nach 
abwärts geſunken; in der Hand hält der 


Fürſt eine weiße Roſe, Roſen und Blätter ſind 


man hört inter⸗ 


möglich 


auf der Bettdecke verſtreut, die Wände ſind bereits 
ſchwarz verhängt; nur die Arbeitslampe auf dem 
Tiſche tritt deutlich in die Erſcheinung. Das ge⸗ 
ſammte Bild wirkt durch feine Einfachheit tief er- 
greifend. 

Friedrichsruh, 1. Auguſt. An der 
Stelle, die vom Fürſten ſelbſt zu ſeiner ewigen 
Ruheſtätte auserſehen iſt, fol ein einfaches Mau⸗ 
ſoeum errichtet werden, in welchem auch der Sarg 
der ihrem großem Gemahl in das Jenſeits vor⸗ 
ausgegangenen Fürſtin beigeſetzt werden ſoll. Die 
Herſtellung einer ſolchen weihevollen Grabſtätte, 
deren Pläne bereits feſtſtehen, wird immerhin eine 
gewiſſe Zeit erfordern, und da eine proviſoriſche 
Beiſetzung dem Gefühle der fürſtlichen Familie 
widerſpricht, wird für jetzt nur eine Einſegnung 
der Leiche durch den in Friedrichsruh zuſtändigen 
Geiſtlichen des Dorfes Brunſtorf erfolgen, denſel⸗ 
ben, der letzte Oſtern bei Gelegenheit der Konfir- 
mation der beiden jüngeren Söhne des Grafen 
Rantzau die Abendmablsfeier abgehalten hat. 


Friedrichs ruh, 1. Auguſt. Die Kai⸗ 
ſerliche Antwort auf das den Tod Bismarcks an⸗ 
zeigende Telegramm des Geheimraths Schweninger 
enthielt außer den Beileidsbezeugungen den Satz: 
„Ich wünſche Meinen großen Todten 
im Dom zu Berlin beigeſetzt zu 
ſeben.“ Hierguf erwiderte Fürſt Herbert, 
telegraphiſch, daß dieſem Wunſche des Kai⸗ 
ſers die eigenen letztwilligen Verfügungen des 
Verſtorbenen entgegenſtänden. In der That hat 
der heimgegangene Fürſt bereits im Juni 1896 


nicht nur den Wunſch ausgeſprochen, hier in | 


Friedrichsruh auf dem Waldhügel gegenüber dem 
Parkthor begraben zu werden, ſondern ſogar die 
Schriftart beſtimmt, in welcher die Grabſchrift 
gehalten fein ſollte. Die Grabſchrift ſelbſt ſoll, 
ſo verfügt der verſtorbene Fürſt, lauten: 

„Fürſt von Bismarck. geb, 1. April 1815, 
geſtorben am „ ein treuer, 
deutſcher Diener Kaiſer Wilhelms des 

Erſten.“ 


Berlin, 1. Auguſt. 


Die Kaiſerin hat 


ihre Abſicht, morgen zur Theilnahme an der Hoch⸗ 
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zeitsfeier ihres Bruders, des Herzogs Ernſt 
Günther von Schleswig⸗Holſtein, nach Coburg zu 


reiſen, aufgegeben. Sie hat plötzlich abgeſagt und 


iſt von Wilhelmshöhe nach Kiel abgereiſt, um mit 
dem Kaiſer dort zuſammenzutreffen. Man nimmt 
an, daß ſich morgen Vormittag das Kaiſerpaar 
über Friedrichsruh nach dem Neuen Palais bei 
Potsdam begeben wird, 

Staatsſekretär von Bülow ift heute Vormit⸗ 
tag hier eingetroffen und fährt um 1 ¼ Uhr 
wieder fort, da er auf Befehl des Kaiſers bei 
deſſen Ankunft heute Abend in Kiel fein ſoll. 

Berlin, 1. August. Der Kuiſer hat heute 
telegraphiſchen Befehl an das Reichsamt des 
Innern gelangen laſſen, alle 
einer großen Trauerfeier auf dem Königs platz zu 
treffen. Den Tag, an welchem ſie ſtattfinden wird, 
hat er noch nicht feſtgeſetzt. Auf dem Mittelplatz 
der Auffahrt des Reichstags = Gebäudes wird ein 
großer Katafalk hergerichtet werden. Es werden zu 
der Feierlichkeit zahlloſe Einladungen an alle 
deutſchen Regierungen und hervorragenden Per⸗ 
ſönlichkeiten erfolgen. 

Ferner hat der Kaiſer befohlen, daß auch die 
Königlichen Schlöſſer halbmaſt zu flaggen haben. 


Vorbereitungen zu 


Es 5 wehten daher 15 5 vom m die deutfche | . Hotel Mannteni 
Kaiſer⸗, die preußiſche Königs⸗ und die branden- 
| burgiſche Kurfürſten Standarte. Auf dem Palais 
Kaiſer Wilhelms I. war die Fahne des Königlichen 
Hauſes, auf allen Prinzlichen Palais deren 
Standarten gehißt. Auf kaiſerlichen Befehl haben 
alle Amtsgebäude ſo lange Halbmaſt zu flaggen, 
bis die Beiſetzung der Leiche des Fürſten Bismarck 
erfolgt iſt. Nach der Rückkehr des Oberhof⸗ 
marſchalls Grafen Eulenburg in der nüchſten Nacht 
wird man erſt an eine ſpezielle Ausarbeiturg des 
Programms für alle Trauerfeierlichkeiten gehen 
können. Heute Vormittag trat das Staatsmini⸗ 
ſterium unter dem Vorfitz des Fürſten Hohenlohe 
aus Anlaß des Todes des Fürſten Bismarck zu⸗ 

ſammen. — 

Berlin, 1. Auguſt. In allen Straßen 
bis weit hinaus in die Vororte geben Tauſende 
von auf Halbmaſt gehißten Flaggen und ſchwarzen 
Trauerfahnen Kunde von dem tiefernſten Mitem⸗ 
pfinden der Bevölkerung an dem unerſetzlichen Ver⸗ 
luſte, welchen das Vaterland erlitten. Am impoſan⸗ 
teſten tritt dieſe große Kundgebung des Schmerzes dem 
Beſchauer entgegen bei einer Wanderung vom Luſt⸗ 
garten nach den Linden. Auf dem Königlichen 
Schloſſe und dem Marſtallgebäude in der Breiten 
Straße, auf den Muſeen, dem Palais der Kaiſerin 
Friedrich, der Königlichen Oper, der Univer⸗ 
fität, der Königlichen Bibliothek überall 
wehen die Trauerzeichen, und nur eine be⸗ 
deutende und wohlberechtigte Ausnahme bildet 
das Palais Kaiſer Wilhelms I., das ja 
ſelbſt verwaiſt iſt, da der hohe Herr, der Bis⸗ 
marck zum hohen Amte berief, ihm vor zehn Jahren 
im Tode vorausging. Natürlich haben auch alle 
großen Hotels und Geſchäftshäuſer reichen Trauer⸗ 
ſchmuck angelegt. In den Schaufenſtern find Bil⸗ 
der und Büſten des Altreichskanzlers ausgelegt. 
Ueberall ſammelt ſich die Menge und denkt und 
ſpricht von dem Retter und Führer des deutſchen 
Volkes. 

Kiel, 1. Auguſt. Auf Befehl des Kaiſers 
haben alle Offiziere und Beamten der Marine, 
um das Andenken des verſtorbenen Fürſten Bis⸗ 
marck zu ehren, für acht Tage Trauerflor am 
Unterarm anzulegen. Die Kriegsſchiffe, welche 
geſtern Trauerflaggen geſetzt hatten, hiſſen am 
Beiſetzungstage Topp⸗ und Gaffelflaggen auf Halb⸗ 
ſtock und feuern Mittags einen Trauerſalut von 
19 Schuß ab. 

Paris, 1. Auguſt. Viele Blätter brin⸗ 
gen Biographieen, Anekdoten, Reminiscenzen und 
Bilder aus verſchiedenen Lebensepochen Bismarcks. 
Im Ganzen klingen die heutigen Preßſtimmen 
über den Tod des Altreichskanzlers, von unver⸗ 
meidlichen Auslaſſungen über 1870 abgeſehen, um 
eine Nuance freundlicher als geſtern. Auch im 
Volke hört man keinerlei abfällige Aeußerungen. 
Im Gaulois erzählt Graf Mouy, der auf dem 
Berliner Kongreß als Sekretär fungirte, ein hüb⸗ 
ſches Wort Bismarcks. Mouy klagte über Arbeits⸗ 
häufung. „Durchlaucht laſſen mich nicht zu 
Athem kommen,“ ſagte Mouy. „Sie wollen mei⸗ 
nen Tod!“ „Nein, nein,“ erwiderte Bismarck 
lächelnd, „Arbeit hat noch Niemanden getödtet.“ 
Mouy äußert ſich in warmen Worten. 

Rom, 1. Auguſt. Die Blätter ganz 
Italiens widmen Bismarck ehrenvolle Nachrufe. 
Die „Italie“ ſchreibt: Der Name Bismarck wird 
Jahrhunderte lang als Begründer der deutſchen 
Einheit verehrt werden. Die „Opinione“ fagt 
Italien ſchließt ſich Deutſchlands Trauer an, es 
wird nie vergeſſen, daß Bismarcks Politik das 
Grundelement ſeines eigenen Glückes bildet; daß 
Bismarck ein wirkſamer Mitarbeiter der Einheit 
Italiens war. Die „Tribuna“ ſagt: Bismarcks 
Tod iſt ein Grund der Trauer für Alle, die ſein 
Genie bewundern, ſein Werk zu ſchätzen wiſſen. 
Die klerikalen Blätter ſind noch nicht erſchienen, 
der Papſt erkundigte ſich nach den letzten Aug en⸗ 
blicken Bismarcks eingehend. 

Kopenhagen, 1, Auguſt. Die hieſigen 
Blätter erkennen Bismarcks große Eigenſchaften, 
ſeine unſterblichen Verdienſte an, heben jedoch die 
Rückſichtsloſigkeit ſeiner äußeren Politik hervor, 
worunter Dänemark ſtark gelitten habe. 


| 
| Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Comber aus London, 
Roſen aus Tetſchau, Fuks aus Roſtow, Bergmann aus 
n Faft aus Elberfeld, Pechnik aus Warſchau, 

Maslaw aus Feodofia, Kopp aus Borislaw, Selima⸗ 

nowski aus Moskau, Blau aus Budapeſt, Teichſeld aus 

Wloclawek, Gajna aus Charkow. 

Dan Victoria. Herren: Zuckermann aus Berdy⸗ 

czew, Sarkiſow aus Schuſcha, Zander aus Konin, Kon⸗ 

E aus Tiflis, Roſewski aus Warſchau, Bardt aus 
deſſa 
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Hotel Mannteuffel. Herren: 
ſchau, Schaub aus Olkuſch, Gubin und Manaſien aus 
Kaliſch, Fiſcher aus Jurjew, Bartenbach aus Petrikau 
Aronowicz aus Melitopol, Gan Ni Diurfow, Sto⸗ 
janewski und Bidermann aus 

Hotel de Pologne. BA 
Podgorsk, Gutzeit aus Dresden, 

otel Hamburg. Herren: 
ilna, Byſtricki aus Waſilkow. 

Dentſches Hotel. Herren: Kreingok aus Pinsk, 
Heimann aus Praſchki, Feigenſohn aus Berdyczew, Gilde 
aus — Aae aus 8 

otel Venedig. Herren: Lipſchütz aus lalo⸗ 
ſchyn, Bornſtein aus Plock, Goldin Par Kolo, er 
aus Sierpiec, Rawickl aus Leuczyc, Selig aus Kaliſch. 

Hotel du Nord, Herren: Schafranu aus Lublin, 
Infeld aus Zgierz. 


Moiſejewicz 
Graſelow aus Baku. 


aus 


Hotel de Muſſte. Herren: Weitz aus Kaliſch, Ko⸗ 


towna aus Wloclawek. 

Hotel Centrale. Herren: Schapico aus Sokolsk, 
Radyszkiewiez aus Mohilew, Blumenkrantz aus Bialyſtok, 
80 aus Wilna, Entin und Schkolnikow aus 

omel 


Die Stagtebant 


verkauft 25 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37 225 für 100 Francs. 


auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 


Checks: 


auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. 

auf Berliu zu 46 277, für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank we ſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uunbeſchränkter Summe (1 
Rubel ¼ Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen; 
Imperiale aus den Jahren 1886 
1896 zu 15 R. — 
Spule aus früheren Jahren „15 45 
Halbimperiale aus den Jahren 
1886-1896 
Halbimperiale 
Jahren 
Dukaten 


15 


" 


aus früheren" 


Rachflebende e konnten vom 
Telegraphenamt theils 945 5 n mangelbaf: 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Herſchenberg aus Zaxiczyn, Franziszek Jeſſa 
aus Kolo, Zitron aus Tiraspol. 


Getreidepreiſe. 


War ſchau, den 81. Juli 189 8. 
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Gurdus und Markon 


Goldberg aus War- 


| 


171 — 9 
Die Seife 35 
= ‚Monopol 
J. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen-Fahrik, 
Warſchan, Przeiazd M 7, Telephon M 1210. 
BR. If überall zu bekommen. 


Petrikauerſtraße Nr. 108. 


An wichtigen und intereſſanten Neu⸗ 
heiten trafen bei mir ein: 
Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., eine Reiſe durch 52 


Vereinigten Staaten von Amerita 9. 3.— 

Engler, Die Portrait-Photographie beim Amateur „ —B 

Hagedorn, Der Keuchhuſlen „ —.40 

Heco, Erinnerungen eines Japaners 1.75 
Hoffmann, Die Anwendung der phyfikaliſchen Heilmethoden bei 

Nervenkrankheiten in der Praxis. 1 

Kracht, Norwegiſche Reif bilder 1.40 
Die Krone der Naturheillunft oder von der Wirkung der giſt. 

freien Pflanzenſäfte —.90 
Lengerke, Anleitung zum Anbau des Mais als Mehl- u. But” 

terpflan e „ —50 
Liliencron, Aus dunklen Tagen, Charakterbild a. d. Jahren 

18061809, gbd. „ 4.— 

Möller, Was laſſe ich meinen Jungen werden ? „ —.50 

Orsehiedt, Aus der Werkſtätte der Natur „ 3.30 
Pechan, Leitfaden des Maſchienenbaues 1. Abtlg. Maſchinen 
N zur dee, Yı Preſſen u. Akkumulatoren. Text 


und Atlas 5.40 
Polscher, Neuheiten in der praktiſchen Zahatechnik H. 3, Je 
alkronen, Sicherheitsgals fuß „ — 390 
do. Lehrbuch der Zahntechniſchen Metallarbeit „ 5.— 
Schoener, Im glücklichen Campanien u 1. 
Smutny, Anleitung zur Behandlung des Fahrrades „ —40 
Steiger, Das Werden des neuen Drama's 1. Henrik Ibſen 
und die dramatiſche e „ 1.50 
Türk, Der geniale Menſch, eleg. gbd. „ 3.— 
Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß „ — 60 
ı Zell, Weißes Haar, Roman, elg. gbd. „ 4.20 
| Zola, Paris, broſch. in 8 Bden Re. 3.— gbd. In 2 Bden. „ 4.40 


Franzů ſi ſche Rovitäten: : 
Demolins, Les Frangais d’aujourd’Lui Rs. 1.76 
i Lefevre, Un voyage au Laos 2 2.— 
Pougin, La jeunesse de M-me Desbord es-Valmore 5 Ias 
Ramin, Impressions d' Allemagne 5 175 


Neueſte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrenſchiffs 10 
Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25. 
Anſichts⸗ und KünftlerePofllarten in reicher Auswahl. 


FFF 
L.. Soner. 
| Bud), Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ Sal 


teinnäller-Rossel 


' Jaonjadenn uzune awahna m 
pri aayauvıqung HO0FZ "! 19 whnup 


Dınifte Auszeichunngen: 

iner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staalsmedallle“ für bervor⸗ 
ragende gewerblicke Leſſtungen, „Ehrenzeuguiſß“ für die Verdlenſte um 
die Aus bildung der Siederohrkeſſel. 

en nlums Lan des ⸗Ausſtellung Bud zpeſt 1896 ; Großes Millenniums⸗ 

Ehren ⸗ Diplom“, 


. &C. Stein mull e x, 
Gummersbach (Rheinpreußen). 


Größte ger ee Dentichlands. 
Gegründet 1874. 


eder Tageblatt. 


Restaurant J Ryszak, fe IT 


Ecke Pryejapd- und Targowaſtraße. — früher — 


Remus, 
ügl Neue Promenade Nr. 7. 
I Anmeldungen für Mädchen und 
Knaben werden von 10. Auguſt 


an täglich von 9 bis 12 Uhr Mor⸗ 
eines neu glich Morgenauer Salon, Ouartetts. gens entgegengenommen. 
Für den Eintritt in die Unterklaſſe 
Borzügliche Gabelfrühſtücke a 20 Rop., Mittage à 35 Kop. und Speijm à la | find keine Vorkenntn ſſe erforderlich. 
Carte. Biere der beiden rennomirten Brauertien von Gebr. Sehlig und Ars Der Untereicht beginnt den 


ſtadt's Erben. 16; Anguſt. 
Mit ee der kößeren Erg de habe ich in Bob), Der Unterricht 
auf der Karl⸗ eg Nr. 18 (nahe der Petrikauer) eine N 
In meinem Penfionate beginnt am 


* 1.113. Auguft. 
0 r V 65 = C u e\ N. Iwanowa, 
ne | Ziegel⸗Straße Nro. 57. 


N mit b. jährigem Lehren ſus eröffnet. Worbireituny zum Ghymmaflımm, 
der höheren Ge werbe ⸗Schule und der Handels⸗Schule. Anmel ⸗ 

2 N dungen täglich von 8—2 Uhr Nachmittags. l Te Laden des chriitlichen 
Ignacy Zychlewiez, A / FE keils⸗Bereius, Petei⸗ 


kauer - Straße 101, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 


Kailſteaße 18. 
755SFFFꝙk! !! 
Das neu eröffnete 


Dienſtboten-Vermittlungs⸗Bureau, e e 


Grüne⸗Straße Nr. 11 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur für e eiten 


1 — Beachtung. 
der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 


©O©00000000C0000000000EE000000800S0000C0SCE0000000000 Ma ſchau, Proz a Nr. 3 
Sooo οοονο,,eονο,ν , οοοιοοσοõ˖d e οοοοοοð,.E&e-. , ud werden aufgenommen Krane zur eus, Ope- 


Fabrik ſtylvoller Möbel 


| Unentgelttiche Tasten im Aabutatechm 
— von — 


von 10—12 Mittags. 
3 
J. Gawrychowski 
: 
; 


22 


unter perſönlicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


Eine Hebamme 


1 4 3 Kun Frauen auf längere Zeit Unterkunft 
dec && dds ddddddd 8888888 dd 333338 dddddddddddddddd u. erthellt Hülfe in ihrem Spielalfach. 
— Separate Zimmer. — Mäßige Prelſe. 


- ung Warſchau, Zlota N de, 
Lite Lie Brivatheilanitelt rn gina ng | Warſchau 640 4 e e 
Zawadzkaſtraße Nr. 12. nnn n aun e ec — 


Umzüge 
in Warſchau, 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
Krölew ska 23. 


eregeregegereegeeeeereeeeeesee 


1 —— —-— 


7 1 (vorher Ecke Ziegels u. Wöchodnlaſtr.) Am 
10 1 TN ‚Plomı qunugdug Deulſch ruſſſf che 
10—11 Dr. May baum, Magens unb Darm⸗ zquspvaqjog 5 und h 
10—11 Feder, chirurgiſche Krankheit. 2 . et E ungen 
eg ey Geſchlechts⸗ u. werden correkt und zu mäßigem Prelſe 


1— 1 br. 82 Goldsobel, 5 ee Ein mit doppelter Buchführung . e u 


und re (außer — prakiiſch vertrauter — 7, 
1—2 75 a an ver er F 
e eee , i dernen 
als- opftrantheiten (außer srarlit), mit atzkenntalſſen, wir 
Sul m A 8 Sn ee für ein Fabrikatlonsgeſchäft pet fofort zu vermiethen. 
gische Krankheiten (Montag, Mittwod geſucht. Off rten an die Exped. d. Bl. — 
I Sonnabend). unter 21/8. erbeten. 


2— 3 Dr. Pinkus, tunere nd Kind rtr, ).ñͥ0ê'vñ᷑é¹.ñx;7?7?kl l —— Eine Frontwo nun 
N Ratte. | 9000000OOOOOO | von 3—4 Zimmern in poht eu, in 


46 Pr. Raudo, innere u. Frauenkrank welcher fih das Comptoir d. H. Adolf 
Honorar für eine — 30 Nes, 8 R a Perbebrief 2 B. Roſenthal befand, ſowie ein Laden 
Venſion für Kraafe und Gebärend.. ge 22 rie nebſt anſtoßendes Zimmer, find fsfort 
0 Brieflisher pr Amlirter Unterricht, zu vermlethen. Näheres Diielna- Straße 


2 
Maſſeur 8 BUCH FÜH RUN 6, Ib Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 
f. J. POPLATCHIN. 8 — — 8 3 Zimmer und Küche, 


Mitelajewsla- Straße 27 Sehnell-Sehön-Sehrift. mit Entree u. Waſſerleltung ſoſort zu ver⸗ 


8 Keine Na img 8 miethen. 
J. Haberield, Zahnarzt, & 


wohnt jetzt Beirikanerfitaße Nr. 66, 1 Etage 


be nur sin aan Kin Yan denden | otto Siede-Eibing, Preussen- oO 


Operationen —— . — mit O. 0000000000000 Ein zweifeuſtriges 


1 Karl Zinke 
8 Erstes 1 Handels-Lehr-In- 8 Przeſazd Nro. 16. 


von Laie nabe e Trontzimmer 
ar an der Nikoloj-wska- Straße Nr. 18, 
| E fofort zu vermieihen. Näheres Nah 
1 bermiethen ee 
vom 1. (13.) Oktober ob Neu⸗ find auf erſte Hypotbek zu vergeb in. Zwel elegante 
Ihe, ia deen de Helene . Wohnungen 


1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem groß en Keller, 
2) eln geräumiges Magazin nach einer 


reren 
n —.— gg geeignet f ö SOURCES DE L ETAT — 
r tine r 5 ditoreil, . 
Minen ee rn GELESTINS 
eln großer Saal ent d fü 

ate . e dr 
to: betrleh, H OPITAL 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem | ER — 


en er unn 
z Näheres Neuer Ning 6 Abende döslgner la Source, >> 


beſtehend aus 4, 5 un 6 Zimmern, 
Küche und ſämmillchen N 
= fofort zu vermiethen, außerdem 
mehrere Wohnungen 4 3 ud 2 
Zimmer, Küche, Stoj:t, ım Querge⸗ 
bäude im Hofe per 1/3. October 
Kröikaſtr. Nr. 12. 


Ladny poköj frontowy 
i jest zaraz 1 wynajecia. Piotrkowska 
m. x. 


JR 10 


— Toelsnenhof. 


Sonntag, den 14, und Montag, den 15. Auguſt 1898: 
findet 


zu Gunſten mg 


des Lodzer 


hriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins 


ein großes 


Garten-Jeſt 


mit Überraſchungen 


ſtatt, verbunden mit Concert der Cap ille des 37. Jekaterinburgſchen Jafanterle⸗ 
Regiments unter Leitung des Kapellmeiſters Sara Dittrich, wie auch der 
Schelbler'ſchen Fabrilkapelle. 
Anfang Sonntag und Montag um 2 Uhr Nachmit'ags. 


Billets à Rs. 1 find bei folgenden Herren und Firmen zu haben. 
Rudolf Ziegler, Fllſale C. W. Gehlig, A. Wust, H. Maeder, Konſtantlnerſtr., 
A. Gnauk, Weiyk, Fr. Janicka, L. Fischer, J. Petersilge, H. Milbitz, M. 
Sprzgezkoweki, O. Baehr, Promen.⸗Str., R. Schatke, M. Nowacki & 0. A 
Berlach, L. Zoner, R. Horn, K. Jende, H. Luckei, R. Janke, J. Müller, 
Wölczanlakafir., Förderer, ‚Ede Andreas» und Wo! che skaſtr. J. Lissner, Puri⸗ 
kauerſtr. Nr. 156, Adolf Richter, F. Braune, Noticiner-Chauffee, Conſum⸗Ge⸗ 
ſchiſt von C. Scheibler, K. Schöbel, Neu⸗Schleiſten, Ed. Adler, Luniak, J. 
Zeidler, A. Bessert, A. Bartosch, Karl Zechlin, Tivod, E. Michel, A. Se- 
melke, O. Daber, Traug. Hanelt, Johann Szmagier, Konditorei, und im 

Schützenhauſe. | 
Entere-Billetse à 50 Kop. und Kinderbillets a 20 Kop. find an der Kaſſe in 
Helen enßof zu haben. f 
Die Rubelbillets berechtigen nur zum einmaligen Eintritt, die elngetauſh⸗ 
ten Nummern haben zum Eintritt keine Gültigkeit. | 
Die Ausgabe der Überrafhungen, worunter, wie auch in früheren Jahren 
ſich Kühe, Ponnys, Ziegen, Waarenreſte und viele andere wirklich wirthvolle Ge⸗ 
genf ände bıfinden, erfolgt nur bis 8 Uhr Abends. UIUberraſchungen, welche bis zu 
dieſer Stunde nicht abgeholt werder, verfallen zu Gunſten der Vereinskaſſe. 


Reſtaurant zum Lindengarten. 
Täglich 


CONCERT 


des berühmten Oeſterreichiſchen 9 . unter Direktion Fr. 


Minna 8 
N. Michel. 
E 


SSO oe 


| Hühere Mehſchule 


zu Zittau in Sachſen. 


In der neuen, mit Maſchinen und Lehrmitteln reichhaltig aus⸗ 
= Schule beginnen Kurſe im Oktober und April. Es werden Fa⸗ 
brſkanten, Kaufleute, Mufterzeichner und Webmeiſter in beſonderen Kurs 
ſen ausgebildet. Programm und Auskunft koſtenlos durch 


Direktor Ehrhardt. 
Sococococecocoo oe 


3a Zahnärztliche Schule 
LUDWIG SZYMANSKI 


= in Wa ſchau, T gada. Nr. —— 
Aufnahme der neuen n Hörer und Hörerinnen bis zum 20. eee 1898. Programme 
werden auf Verlagen gratis zuge fandt. 


8 
1 


Ein in der Mitte der Stadt gelegenes, 6 Morgen umfaſſendes 


Grundſtück, 


n mit Abfluß und zu jeder Geſchäftsanlage paſſend, iſt prelswerth zu ver⸗ 
kaufen. 
Wof ſagt die Expedition dleſes Blattes. 


JI FEN. ena mant-Snl d. 


Special⸗Arzt Orthopädiſt, 


hellt in ſpeclell eingerichteten Räumlichkeiten Rülckgratsverkrümmungen, Schieſhals, Exkran⸗ 
tungen bed Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlähmungen ett. 
Erkrankungen von Gelenken, Mus leln und Knochen, mittelſt Maſſage, Glechtieität und mediko⸗ 
mechaniſchen Apparaten von Prof. Hoſſa, Dr. Beely, Dr. Krutenberg ete. Für dlutarme Finder, für 
Kinder mit Engliſcher Krankheit und fehlerhaften Körperhaltungen ſperſelle Sch hebiſche Deil« 


hr a — Es werden zugleich orthopödiſche Apparate (Eorjels, 8 ele.) verfextigt. Em- | 


pfangsflunden täglich bis 12 Uhr Vormittag und von 2—8 Uhr Nachmittag. 


Pexaktops n n Hazaren Leonomm Zoneps. 


e " Kosmozeno Ilensypom, r. Ion 21-ro Imıa 1898 r. 


Lodzer Tageblatt. 


für Schönherr'ſche Wechsel Stühle finden Befchäf igung bei 
Emde & Co., 
Zabieniee 
KARKRKERHKRKÄUNKKEKRURKKERRKNEN ? 


Zur gefälligen Beachtung! 
Hiermit erlaube mir melnen werthen Gäſten und Bekannten anzu⸗ 
zeigen, daß ich das 


RESTAURANT 


im Hotel Hamburg, Petrikauer - Straſſe Nr. 17, nach voll⸗ 
ſtändiger Renovirung und eleganter Einrichtung unter meiner Leltung 
übernommen habt. Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. 
Ich werde mir die größte Mühe geben, mit guten Spuſen und 
prompter Bedienung bie Sufriebenpeit meiner werthen Gäſten zu erwerben. 


iglich friſche Fiſche u. jeden Dienſtag Flaki, 


Hochachtungs voll 
S. Bormann. 
Das Lokal iſt bis 2 Uhr Nachts geöffnet. 


NX RR R XXX NNRMNeRnAARNRRxxRRRR 


Lager 


optiſcher u. chirurgiſcher 
Apparate, 


photographiſcher 
Apparate, 


Platten, Zubehör und Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


A. Diering, Optiker, 


Petrikauer⸗Etr. 87, Haus Balle. 


. 


Vor Fälſchungen wird “wen 
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in größter 

Auswahl 

bei billigen Prei⸗ 
ſen empfiehlt das 


Tuch- u. Herrengarderoben⸗ 
Geſchäſt von 


Emil Schmechel, 
Peltikauerflr. Nr. 98. 


98 


u 808 und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirihſchaftliche Maſchinen 


zu haben in der Mühlftein- und Maſchinen ⸗Fabrik * 


Karol Ast, 


Lipowa Nr. 18, 
Spritzen werden zur Ne;äratur angenommen 


Romane der „Önrtenlaube" 


für 1898: 


Aulons Erben. w. Heinburg. 
Die arme Kleine. m. v. Ebier- -Efhenbat. 
Das Schweigen des Waldes. g Gnnahofer. 


Abonnementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 . 
vierteljährlich. 3 
Zu beziehen durch die Buchhandlungen und Poftämter. 


Bürig icht Nebeſchnle zu Bummelsburg i. Bommer. 


Unterricht in der Fabrikation der Wollen- und Halbwollenwaaren. Beginn des Winter-Seimer 


ſters am 17. Oktober d. J. Programme und Auakunſt frei durch den 
Direktor In l. Richter. 


— Für N 


Nr. 171. 


Ernst Dürsteler in Zürich M 
(Schwe 


liefert 
 Seidenabfälle 


jeder Qualität. 


rr 


N Juwelier J. KANTOR 4 


iſt Behufs Einkaufs von Neuheiten 
4 — pa Amſterdam und Antwerpen 
el 


ee eee e 


3 hAPHABL-WEIN 


* I 


Der beſte Freund d. Magen 


Von allen bekannten Welnen It dles vf 
am melften Kräfte ſtürkende, tonlſche. G 
hu elnen vorzüglichen Giſchmack. Auf 
bewahrt wird er nah der Paſteurſch J 
Methode. Jede Flaſche trägt dle Sf 
brikmarle, die Marke der „Unlon d 
fabrioants pour rapression des co 
trofagons“ und den Zoll tempel uad 
verfihen mit der Broſchüre von IN 
Baare über den St. Naphael⸗Wein o 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmiſ. 
tel. Er iR zu haben in allen g ögerſ 
Wein⸗ und Droguenhandlungen. 


Compagnie de vin de Saint-Raphadı 
Valense, Drome, France, 


L_ 


St. he 


| 
h 
9 


Alter, ener Rhu g 


E 


Imporfi;t 
die Cogna 
t 
Fabıl i 


ua) 


in Warſchau, N 


urch 


*) Die Al der Verpackung u 
geigilgt 


Schnellpressendruck von a Leopold Zoner. 
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Mittwoch, den 22. Juli 3. Auguſt) 


1898. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


„ud e 1: Da ai ss 


Roman von A. von Gersdorff. 


Frau Holdewachts Meinung von ihrer Umſicht ſtieg ins 
Fabelhafte, und Ludowika nahm ſich mit allen Kräften vor, ſobald 
als irgend möglich jeden anſtändigen Gelderwerb anzunehmen, 


damit die Verhältniſſe wenigſtens ſo bleiben konnten, wie ſie jetzt \ amilien R 
nehmen Herrſchaften, die bei ihnen logirten, waren fie auch weiter 


theuren Eltern ſich einigermaßen behaglich zu 
Dies ſollte die Aufgabe ihres Lebens 


waren, 
fühlen 
werden. 0 

Alle Zeitungen ſtudirte ſie. Tagtäglich ging fie aus. Kein Weg 
war ihr zu weit, und mit der guten Fran Spielkatz hatte ſie des 
öfteren längere Beraſhungen. Mamachen that freilich jo, als betriebe 


und ihre 
vermochten. 


fie dies Suchen eigentlich mehr zum Scherz, und könne doch nimmer 


Ernft daraus werden, daß ihre Tochter irgend eine bezahlte Arbeit 
machte oder eine Anſtellung annähme. Davon ließ ſich nun freilich 
Ludowika nicht abbringen, denn bei ihren Geſprächen mit der Spiel⸗ 
katz war ihr immer klarer geworden, daß hier ihres Bleibens auch 
nicht lange ſein konnte und daß ihre Mutter ſchwerlich mehr eine be— 
deutende Summe verborgen halte. 

Dieſe ließ nämlich nichts von ihren privaten Geldverhältniſſen 
verlauten gegen Mann und Kind, und eine Idee, wieder Geld zu 


ſchaffen, hatte ſie ſich ſozuſagen bis zuletzt reſervirt. 
Ludowika hatte verſchiedene Beſchäftigungen gefunden, die einiges 
Geld einbrachten und bei denen ihre Mutter ſie ruhig gewähren ließ. 


Dazu war ſie doch nicht dumm genug, um nicht einzuſehen, daß, 
wenn Ludowika ihre Talente und Fähigkeiten in Geld umſetzen könne, 
dies außerordentlich wünſchenswerth ſei, ſofern ſie dabei die Dame 
bleiben konnte, die ſie als Tochter ihrer Eltern war. So gab 
ſie denn Nachhilfeſtunden in Franzöſiſch, Engliſch und Italieniſch, 
welche Sprachen ſie meiſterhaft beherrſchte, begleitete zwei Mal 
in der Woche Damen in einem Penſionat mit ihrer Violine 
zum Klavier und Geſang, malte für ein Geſchäft, durch Ver⸗ 


mittelung eines Bekannten ihrer Wirthin, Cigarrenbecher und Lichter⸗ 
halter und erhielt auf dem gleichen Wege auch einige Aufträge für 


Handarbeit, die ſie Abends bei der Lampe noch vornahm, oft noch 
lange, lange nachdem ihre Eltern ſchliefen. Ein paar Mark 
brachte es doch auch ein und vielleicht fand ſich inzwiſchen etwas 
Beſſeres. 

Sie ſelbſt benutzte das Kanapee im Wohnzimmer als Schlaf⸗ 
ſtätte, das ging alles ganz gut. Sie war doch immer früh auf, 
reinigte das Zimmer ſelbſt und heizte ſogar mit Hilfe der guten Spiel— 
katz, kochte Kaffee und Thee und war meiſtens ſchon auf ihren kleinen 
Geſchäftsgängen, wenn ihre Mutter aufſtand. 

„Aber, aber, liebſte Frau Spielkatz, wenn das Geld, was noch da 
ift, fort iſt — von meinen kleinen Arbeiten und den Nachhilfeſtunden 
können wir nicht ſo leben, wie Mama und unſer armer, kranker 
Vater es müſſen“, ſagte ſie immer wieder, und die runden blauen 
Augen der guten Frau traten faſt aus dem Kopfe bei allem Nach⸗ 
denken um Rath und Hilfe. 

So waren vier Wochen ins Land gegangen, als geſtern Abend 
die Spielkatz Ludowika hinausgewinkt hatte, um ihr eine Nachricht 


mitzutheilen, eine ſo wichtige, herrliche Ueberraſchung, daß Ludowika 
geheimnißvolle Geldquelle fließt, und ob fie nicht etwa plötzlich 


einen lauten Freudenſchrei kaum unterdrücken konnte. 

„O Gott im Himmel, liebſte, beſte Frau, wenn das möglich 
wäre, wenn mir das glückte!“ 

Es war alſo gegen acht Uhr Abends. Aus den 
gegenüberliegenden Häuſer ſah man von Holdewachts aus ſchon lange 
Lichterglanz ſchimmern, den feſtlich heitern und doch ſo hold geheimniß⸗ 


vollen Baum, unter dem heut allüberall das göttliche Wort verkündet 


wurde: 


Fenſtern der 


15. Fortſetzung.] 
„Denn Euch iſt heute der Heiland geboren!“ 
Matthäus und ſeine Tochter waren nicht zu Hauſe, ſondern da 
ſie Kinder ſehr lieb hatten, feierten ſie ſtets ihren Weihnachtsabend in 
einer der kinderreichen Familien ihrer Bekanntſchaft. Von den vor⸗ 


nicht aufgefordert worden, ihren Weihnachtsabend zu theilen. Frau 
Holdewacht nur, nach dem Sprichwort „Noblesse oblige“, hatte 
ihrem ehemaligen alten Diener und ſeiner Tochter einige nicht billige 
und nicht nöthige Kleinigkeiten geſchenkt. 

Die Spielkatz hatte zu Ludowika geſagt, daß ſie wohl ein 
Geſchenk für ſie habe, es aber nicht wage, es ihr zu geben, da wohl 
die Frau Mama nie erlauben würde, „daß ſie ein Kleid, das ſchon 
Jemand getragen, auf den Leib zöge“, aber das ſei wirklich ein 
faſt neues, von einer jungen Gräfin, und faſt ganz dieſelbe Größe 
wie Fräulein Ludowika, ſehr einfach, dunkelblaues Tuch mit grauem 
Krimmer. Ludowika, deren Garderobe dringend einer Auffriſchung 
bedurfte, hatte das Kleid entzückend gefunden, aber anch ge⸗ 
meint, daß ihre Mama das allzutief ſchmerzen würde, wenn 
ſie ſolch Geſchenk von Frau Spielkatz annähme, und ſo wars unter⸗ 
blieben. 

Bei Holdewachts drinnen war das Chriſtbäumchen noch nicht 
angezündet, nur die Lampe mit dem roſa Papierſchirm brannte auf 
dem Tiſch vor dem Sopha. 

Herr Holdewacht lehnte mit gefalteten Händen in ſeinem Stuhl. 
Trübe Gedanken ſchienen ihn zu erfüllen. Wie wars auch anders 
möglich, wenn er dieſen Weihnchtsabend mit den vorangegangenen 
verglich und etwa der künftigen gedachte, er, der keine Zukunft mehr 
hatte und Weib und Kind vielleicht ſchon bald allein einer ſehr ernſten 
entgegenziehen laſſen mußte. 

Frau Holdewacht ſaß in dem anderen, bequemen Stuhl am Tiſch 
und ſah etwas erregt und ärgerlich aus, während ſie ein zierliches 
Handſchuh⸗Etui für ihre Tochter mit roſa Schleifen garnirke. Sie 
hatte es billig gekauft, fand es aber doch jetzt gar zu lumpig und 
kaufte noch für daſſelbe Geld roſa Band dazu. Garniren that ſie's 
dann ſelbſt. Man mußte ſich ja einſchränken und hatte keine 
Jungfer mehr ſitzen, der man dergleichen Arbeiten getroſt überlaſſen 
konnte. 

„Unter allen Umſtänden, Viktor, müſſen dieſe ſpäten Spazier⸗ 
gänge Ludowikas aufhören. Es iſt und bleibt höchſt unpaſſend, und 
wenn ſie auch bei ihrem wenig provozirenden Aeußeren kaum Be⸗ 
läſtigungen auf der Straße ausgeſetzt iſt, ſo iſt es eben nicht Sitte 
in unſeren Kreiſen, und das darf man nicht vergeſſen. Dieſer Unſinn 
mit dem Arbeitſuchen für ein junges Mädchen hat weder Ziel noch 
Zweck, und ich geſtatte das eigentlich nur, weil es dem armen Kinde 
eine phantaſtiſche Beſchäftigung iſt und fie jetzt ja alle Freuden ihres 
Alters entbehren muß.“ 

„Nun ja, gewiſſermaßen haſt Du ja Recht, meine Elli; aber 
ſie nimmt doch ein ganz nettes Geld ein, und das iſt doch immerhin 
ein ſehr angenehmer Zuſchuß für uns. Ueberhaupt, liebes Herz, 
willſt Du mir nun nicht einmal ſagen, woher eigentlich Deine 


einmal — — 


Er unterbrach ſich, denn draußen drehte ſich der Schnepper im 
Schloß. 

„Da kommt ſie!“ riefen beide Eltern erleichtert. 

Ja, ſie kam. Und wie ſie hereintrat, war's als ob der Weih⸗ 
nuchtsengel ſelber mit ſtrahlendem Antlitz hereinträte, feine ſelige Heils⸗ 
botſchaft zu verkünden. 


Sah Ludowika, die Unſcheinbare, Häßliche, nicht ordentlich ſchön 
aus? Wie ſie daſtand, das ſonſt jo farbloſe Geſicht friſch geröthet, 
die ſchmalen Lippen von den ſehr ſchönen Zähnen lächelnd gehoben, 
in den Augen einen wahren Himmelsglanz 2! 

Mutter vergaß zu ſchelten und marf raſch 
ihr Taſchentuch über die Weihnachts⸗Ueberraſchung, ſie 
arbeitete. 

„Ein Weihnachtsgeſchenk für Euch, und für mich! Eine herr⸗ 
liche, köſtliche Ueberraſchung, für die ich Gott und — noch jemand 
anders nie genug danken kann,“ rief ſie in leiſem Jubel, ihre Mutter 
umarmend. 

„Mein Gott, Wieka! Ich ahne — veuchtſtetten hat Dir geſchrie⸗ 
ben — iſt Dir begegnet?“ 

„Aber Mama! Wie kannſt Du nur an dieſen Mann noch den⸗ 
ken! Und wenn er das gethan hätte, wenn er mir zehn Mal 
ſchriebe und mir begegnete, für mich kann niemals ein Glück 
mehr damit zuſammenhängen, und für Euch auch nicht. Denke 
doch nur an ſein ehrloſes Benehmen an jenem Abend, wo er 
ſich faſt mit mir verlobte, zu Euch kommen wollte, ſich ange⸗ 
meldet hatte; und alles, was Ihr ja von ihm hörtet, war 
jener Brief an Dich, jene eiſige Abſage auf Deine direkte Auf— 
forderung, Mama! Und was ich von ihm erfuhr. — Nein, ich 
will nicht davon ſprechen. Ich will nicht vor mir ſelbſt roth 
werden, mich ſelbſt verachten, wenn ich an ſeine Verachtung 
denke!“ N 

Noch nie hatte Ludowika ſich ſo ausführlich, ſo heftig und lei⸗ 
denſchaftlich über den Maun, den ſie geliebt hatte, geäußert, wie 
heute an dieſem heiligen Chriſtabend, der ihr eine ſo große Freude 
gebracht, wo das Glückempfinden, nach langer Dauer wie ein erlöſen⸗ 
der Regen auf heißes, trocknes Erdreich fallend, ihr ganzes Innere in 
Freudengefühl aufrührte. b 

Herr Holdewacht ſah ſeine Tochter ſcharf an und ihm war nicht 
mehr verborgen, was ſeinem geliebten Kinde widerfahren war. Jam⸗ 
mervoll fühlte er ſeine Ohnmacht, die Tochter zu ſchützen, zu rächen, 
den Elenden zu ſtrafen und der Verachtung aller guten, auſtändigen 
Geſellſchaft Preis zu geben. Aber er ſchwieg, während ſich ſeine alten 
Augen feuchteten, denn er wollte Frau und Kind nicht unnütz quälen 
und den peinvollen Gegenſtand zur Erörterung dieſes Abends machen, 
wo zum erſten Male wieder Jugendfreude und Hoffnung aus dem 
Antlitz ſeiner Wieka ſtrahlten. 

Frau Holdewachts Neugier 
regt, um jetzt in Ludowika zu 
nach ihrer Anſicht nur ein Ereigniß ein junges Mädchen der 
guten Geſellſchaft zu einem ſolchen Freudenſturm berechtigte: 
nämlich eine Verlobung aus Liebe, die zugleich eine gute Verſor⸗ 
gung war. | 3 
„Aber Du haſt Dich verlobt, Wieka! Sags doch nun endlich! 
Ueber das Wie und Wo will ich ja jetzt nicht ſchelten: ach! ich mußte 
Dir ja jo manche Freiheit geſtatten!“ 

Ludowikas Geſicht hatte wieder den frohen Ausdruck ange⸗ 
nommen, der es vorher bei der Erinnerung an Leuchtſtetten verlaſſen 
hatte. 

Jetzt lachte ſie harmlos heiter. f 

„Nein nein, Mamachen geliebtes! Das konnte ich wirklich nicht 
fertigbringen. Das Wie und Wo wäre mir in der That ſelbſt gänz⸗ 
lich unklar geweſen. Es iſt etwas Anderes. Nachher aber erſt als 
Geſchenk will ichs Euch jo zu jagen. untern Weihnachtsbaum legen. 
Erſt aber wollen wir eſſen. Ihr habt ſchon gewartet, ich bitte tau⸗ 
ſend Mal um Verzeihung, aber nachher werdet Ihr mich auch entſchuldi⸗ 
gen; ich konnte wirklich nicht anders.“ 

8 Sie trat an den Tiſch, der ſchon zum Thee gedeckt war, und die 
übliche kalte Küche zeigte, und legte einige janber eingewickelte Packet⸗ 
chen dazu: „Da hab' ich einige kleine Leckerbiſſen für Mamachen 
mitgebracht und ein halbes Fläſchchen vom aller allerfeinſten Burgun⸗ 
der, wie wir doch ſonſt immer am Weihnachtsabend zum Thee 
hatten. Wir können uns den Luxus ſchon geſtatten,“ lachte fie fri 
„denn denkt Euch nur, die guten Leute, bei denen ich die Tochter 


Die nur 


an der 


anßerordentlich 
mit Fragen darüber, da 


aber er⸗ 


dringen 


war zu 


im 


Italieniſchen unterrichtet, die haben mir in jo rührend liebenswürdi⸗ 


ger Weiſe 20 Mark zu Weihnachten geſchenkt, da ſie ja nicht wüßten, 
welche Kleinigkeit ich mir wünſchte, und mir ſo gerne eine kleine 
Freude machen möchten. Ich ſollts, bitte, nur nicht übelnehmen! 
Uebelnehmen! Ich dachte garnicht daran, ſie freuten ſich ſo, die 
Guten, über meine Freude.“ 

ſo,“ meinte Frau Holdewacht 
den Leuten. Aber die reichen 
keine Freude machen wollen für 


„das iſt ja 
haben 


Vio⸗ 


freundlich, 
Konſuls 
Dein ſchönes 


„So, 
nett von 
Dir wohl 
linſpiel?“ ! 

„Da konnt' ich wirklich nicht darauf rechnen, 
Die haben heute große Geſellſchaft, und mehr zu denken 
ja auch nur Zufall, daß ich gerade heute zu den guten 
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Mamachen. 
Es war 
ſſons hin 


Aosposeno IIenaypon. 


mußte, ihnen das Pracht⸗Album für das Mariechen zu bringen, was 
| ich beſorgen ſollte zum Feſt. Nun aber halt ichs bald nicht mehr 
aus mit meiner Ueberraſchung und will mich ſchleunigſt ans Aus⸗ 
wickeln meiner Sachen hier machen, damit die Sache endlich vorwärts 
kommt.“ 
Der The war getrunken, der vortreffliche Punſch aber 
nach der Ueberraſchung 
brannte. 

Ludowika hatte für beide Eltern einige kleine, aber praktiſche ſhe⸗ 
ſchenke mitgebracht; für Mamachen natürlich ein wenig Eleganz 
denn ſie wußte ja deren kleine Wünſche. s f 

„Donne: moi le superflu, il m'est absolument necessgire) 
pflegte ſie zu jagen, 

Der Baum brannte und das klare, feierliche Licht, das elwas 
ſo eigenartig Friedvolles hat, ergoß ſich durch den Raum, in 
dem die drei Menſchen, die ſich ſo von Herzen liebten, ſo ſehr ver⸗ 
ſchieden ſie im Denken und Fühlen auch waren, nach ſchweren 
Noth⸗ und Kummerzeiten, welche in jedem von ihnen ſo ganz ganz 
andere Früchte der Erfahrung gereift hatten, ſich nun warm ans Herz 
drückten. \ 

„So. Nun kommts!“ rief Ludowika, die jeder Rührung ängſt⸗ 
lich zu wehren ſtrebte und bei der Thränen eine große Seltenheit 
waren, die ihr faſt nur für das Höchſte und Schwerſte gemacht ſchie⸗ 
nen, im Gegenſatz zu ihrer Mutter, welche ſie immer bereit hatte und 
verſchwendete. e 

„Seht mich mal an! 
nicht?“ 

Sprachlos blickten beide Eltern auf die Tochter, 
nie Anſpruch an irgendwelchen perſönlichen äußeren Reiz bekundet 
hatte. Und nun dieſe Frage jetzt? während ſie ſich in beinahe 
graziöſer Weiſe langſam um ſich ſelbſt drehte. 

Eine auffallend gute Figur hatte ſie wirklich, und trotz der 
elenden Zeiten hatte dieſe ſchlanke. hohe Geſtalt entſchieden an 
Form und Breite zugenommen. Vielleicht war es die viele Be- 
wegung, die ſie jetzt immer hatte, oder trotz allem ein innerliches 
Wohlgefühl an einer Exiſtenz, die Anforderungen an ihr Können 
ſtellte. 

Frau Holdewacht lächelte. 

„Nun ja, Kind ich glaube auch, daß Deine Figur ſich zum Vor⸗ 
theil verändert.“ 0 

„Muß ſie wohl! — Glaubt ihr wohl, 
geeignet iſt, mit Geld bezahlt zu werden, daß man 
gur, von dieſer Figur leben und ſeine geliebten 
ann?“ 


5 jöllte erſt 
genoſſen werden, wenn das Baͤumchen 


Hab ich eine ſchoͤne, prächtige Figur oder 


die ſonſt noch 


daß dieſe Figur 
mit dieſer Fi⸗ 
Eltern erhalten 


| Holdewacht beendete fie. 
„Spann uns nicht auf die Folter, Kind!“ 
„Alſo höret: Ich habe ein Engagement gefunden durch Ber: 
mittelung der lieben, guten Spielkatz oder vielmehr ihrer Bekannten, 
einer Dame von Gerſon, die dort fortgeht! eine feſte Stellung mit 
feſtem Monatsgehalt von 150 Mark! Bis jetzt fand ich mit dem 
ſchrecklichen Schulmeiſtern höchſtens 50 Mark im Monat zuſammen! 
Und ich habe immerhin ſo viel freie Zeit im Geſchäft, daß ich mir 
noch reichlich Nebenverdienſt machen kann — auch noch! Alle Ge⸗ 
ſchüfte erlaubens nicht. Natürlich, allererſten Ranges bin ich bei 
Gerſon noch nicht, aber das kann kommen.“ 

„Probirmamſell willſt Du alſo werden? Denn zu was ſonſt 
könnte ſich dieſe prachtvolle Figur bei Gerſon eignen?“ ſagte Frau 
Holdewacht ernit. 

„Ach, der Ausdruck iſt doch nicht der richtige!“ 

„Abſolut! Ich habe, als ich dem Geſchäft häufig meine Kund⸗ 
ſchaft zuwendete, dieſe Damen nie anders genannt und ſie ungefähr 
wie „bewegliche Kleiderſtänder“ geachtet. Außerdem werden ſie ge⸗ 
ſellſchaftlich — als — als — unmöglich betrachtet. 

Eltern, die etwas auf Ehre und Reputation halten, geben ihre 
Tochter dazu nicht her.“ 

Selten ſprach Frau Ellinor jo beſtimmt, jo hart und feſt. 

Ihr Gatte ſchwieg betroffen. Er konnte ſeiner Frau nur Recht 
geben. Die Erfahrungen und Beſtrebungen ſeiner Jugend hatten auch 
in ihm dieſen Glauben befeſtigt. 

Ludowika hatte ſich geſetzt. Still und ſtarr blickte ſie in den 
ſtillen, ernſten Glanz der Weihnachtslichte. 

Frau Holdewacht nahm wieder das Wort. 

„Mein liebes, mein gutes Kind, betrübe Dich nicht. 
biſt noch ſo jung. Du haſt eben geirrt, im beſten, edelſten Meinen 
und Wollen geirrt. Glaube nicht, daß ich Dein gutes, edles Herz 
verkenne. Voll tiefer Rührung ſehe ich auf das Opfer, das Du 

Deiner herrlichen Kindesliebe für Deine Eltern bringen 


Du 


(Fortſetzung folgt.) 


Leopold Zoner 
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